Hallo Herr Bürger,
Anbei eine kleine Übersicht von meinen  - ca. 1050 - Gedichten
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Vorwort

Mit was könnte ein Gedichtband besser begonnen werden,

als mit einem Frühlingsgedicht. Steht doch der Frühling für

einen Neubeginn im Jahr und im Lebenskreis.

In einem sibirischen Sprichwort kann man folgendes lesen.

wenn im ersten zarten Grün der Birkenwälder, dir die Bären fröhlich mit den Tatzen zuwinken, fürchte dich nicht, denn es ist Frühling.

Frühlingszeit.

Mit Sonnenschein der Tag erwacht vertrieben ist der Kälte - Macht.
 Die Bäume bald in frischem Grün und auf den Wiesen, Blumen blühen.

Kein Kratzen mehr von Autoscheiben im Schneestau nicht mehr stecken bleiben. 
Der Mantel hängt im Schrank nun drin der Bienenflug zu Blüten hin.

Die Vögel ihre Nester bauen die Jungs nun nach den Mädchen schauen. Und auf den Bänken, Menschen sitzen vergnügt nun in die Sonne blinzeln.

Auch länger hell - zur Abendzeit die Gartenarbeit macht nun Freud die Lebensfülle scheint erwacht gar mild ist auch schon manche Nacht.

Leitheim 2007

Zu meinem dritten Band

Spiegelbild der Seele

Gleich einem lustigen Schneegestöber überkommen mich oftmals Gedanken .
 Ob diese dann eher dem nördlichen oder dem südlichen Gefilde entsprechen mögen meine Leser für sich selbst entscheiden.

In meinen Kindheitstagen sah ich oft schüchtern aus dem Fenster

meines Daseins. Und oftmals saß der  „ Gevatter „ Leben im Sorgenstuhl                             meiner bescheidenen Behausung.

Oftmals wird mir schwarz eingefärbte Pädagogik und ein noch

schwärzerer Humor nachgesagt. Doch Autoren werden meist verkannt,                           einfach aus der Unkenntnis der Leser über den Verfasser.

Dass ich ein Revoluzzer bin ist allerdings richtig auch der Anarchist ist just neben dem Frömmler zu erkennen, ebenso mein mephistophelisches ich.

In meinem - homo sum – gebe ich ein wenig davon preis.

Peter Andreas Leitheim 
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Der Aufbeißschutz

Ein Mensch der viel zu beißen hat 

hält Zähne, Kiefer schwer auf Trab. 

so häuft, sich an, ganz unbewusst 

was niemand Freud, man nennt es Frust.

Was sich am Tag gesammelt hat 

entlädt sich dann mit Macht bei Nacht. 

Gleich Mühlsteinen die groß und schwer 

der Zahnschmelzabrieb so - prekär

Des Nachts man sieht kein gelben Punkt 

der einem tut rasch Warnung kund. 

Gib Acht Patient und passe auf 

gleich folgt die rote Karte drauf

Deshalb des Nachts braucht's einen Schutz 

da Kiefer Richtung wissen muss. 

In die er sich, nun hinbewegt 

nicht schadet, sondern Zähne hegt.

Gleich wie auf Schienen, gleitet er 

kein reiben, haken, schieben mehr. 

kein knirschen mehr und auch kein knacken 

und in den Zähnen keine Zacken.

Er zeigt dem Kiefer da geht's lang 

dem Schmelz so nichts passieren kann. 

Von Zehnmal geht es achtmal gut 

wenn nachts der Kiefer ruht.

Des Morgens Mensch dann frisch erwacht. 

der Doktor hier gut Werk vollbracht. 

Und auch das Leben, lebenswert, 

weil es sich lebt, nun unbeschwert.

Leitheim 22.06.07
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Bei meinem lieben Zahnarzt Dr. P. B.

Die unnötige Angst

Führt Mann sein Weg zum Zahnarzt hin 

ist oft voll Bangen dann sein Sinn. 

Da Zähne meist nicht gut gepflegt 

Gedankengut voll Unheil schwebt.

Ist Zahnarzt auch Oral - Chirurg 

die Vorahnung, erst recht nicht gut.

Es hat gepocht die ganze Nacht 

des Zahnes Schmerz mit Übermacht, 

nun, nur nach Linderung der Sinn 

deshalb der Weg zum Zahnarzt hin.

Kaum dass die Praxis er betrat, 

das Angstgefühl nahm sofort ab.

Ein Lächeln und ein sanfter Blick 

führt in die Jugend ihn zurück. 

Das Team an Mädchen, lieblich schön, 

gleich Blumen die am Wegrand stehn.

Fühlt sich sogleich in schöner Welt 

ein Lächeln nun, sein Blick erhellt.

Bereits vergessen Zahnes Schmerz 

ein zarter Hauch umweht sein Herz. 

Die Zahnbehandlung fühlt er kaum, 

und auch ein Lachen, füllt den Raum.

So hat ein tolles Team vollbracht 

was als Patient, man froh erfasst. 

Nicht nur vorbei was so geplagt, 

auch unbeschert der Rest vom Tag.

Drum als Patient das merke dir 

ein Arztbesuch ist auch Pläsier 

wenn Doc und Team mit Freude schafft 

und dich befreit vom Schmerz der Nacht.

Leitheim 06.07.07
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Wenn Seele Schmerz nach außen drängt

Oh Aufbeißschutz du gläsern, scheinend Seelenlast, 

du Zahnschmelzschützer in der Nacht. 

Wenn tief im Mensch der Seele, bohrend Schmerz, 

durch knirschen zeigt, was auch bewegt sein Herz.

Und was so alles Böse wird verdrängt, 

entlädt sich nachts, da es am Tag gehemmt. 

Des Zahnes Schmelz wird heftig abgerieben, 

das schlechte wird so doppelt nun beschieden.

Dann bei der Nachkontrolle, sich es zeigt, 

wie sich der Kummer hat, bei Nacht befreit. 

Der Aufbeißschutz wird darum nachjustiert, 

nur so er auch entlastend, funktioniert.

Zwar unterbunden nun was Schaden macht 

doch nicht der Kummer der dir beigebracht. 

Vorbei der Kiefer mahlend, knirschend Strom, 

doch nicht vorbei des Tages Hohn.

Was hier durch Menschen andern beigebracht, 

hat hohe Kosten oftmals dann, entfacht. 

Zwar nun geholfen ist dem Kiefer, Zahn 

doch nicht beseitigt, womit es begann.

Denn für der Seele Kummer, Schmerz 

da braucht es ein verständig Herz. 

Nur wenn erloschen, was dich Tags gequält 

bringt das des Nachts, Mensch friedlich schläft.

So braucht's der Ärzte zwei, drei, vier, 

da Mobbing, Angst und Stressmanie. 

Weil es so manchem fehlt an der Moral, 

doch dies Problem, scheint mir, global.

Leitheim. August 07
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Sommerliches Erlebnis

Vertieft ins Lied von Tristan und Isolden 

uh ich im Gras - nebst Blumendolden. 

Die Flur ein einzig duftend Feld 

und über mir das Himmelszelt.

Gar lieblich ist der Lerchensang 

vom Dorfe her - tönt Glockenklang. 

Ein Büchlein, dass ich mitgenommen 

im Schlummer - meiner - Hand entronnen.

So ruh ich sanft in Blumenwiesen 

der Grillen Flurkonzert genießend, 

und wenn ich aufwache glaubet mir 

dann hab ich Durst auf zwei, drei Bier.

Leitheim 07

Seite 14

Blumen

Blasses - ROT und dunkles - BLAU 

stellt dem Auge ihr zur Schau. 

Zartes Gelb auf sattem GRÜN 

auf den Wiesen üppig blühen.

Kinder ihr - der Sommersonne 

und der Menschenkinder - Wonne 

überall nun Blütenduft, 

Vogelsang erfüllt - die Luft.

Leitheim 2007
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Nach langer Hitze

Welch lieblich Hauch, 

welch frischer Duft 

der uns entgegen quillt.

Die Luft nun feucht 

die Sicht nun weit, 

gestillt der Erde Durst.

Es hat ein milder Sommerregen, 

vom Staub befreit die Luft 

entfaltet - Blumen Duft.

Auf Weg und Steg nun funkeln 

des Himmels - Diamanten 

die wir von Gott empfangen.

20.05.07 Leitheim

Im tiefen Wald

Im friedlichen Forst, tief drin im Wald 

oh freudig - Seele - Aufenthalt.

Von Menschen Tun ist keine Spur 

so lieblich ruhet die Natur.

Hier grünt dem scheuen Waldgetier 

ein unverbrauchtes - still Revier.

Die Blume die den Wald hier schmückt 

wird nicht durch Menschenhand gepflückt.

Manch Baum wächst dort viel hundert Jahr 

und nur Orkan, bringt ihm Gefahr.

Kein Störenfried, kein jagend Hund 

durchstreifet diesen Eichengrund.

Vom Lärm der Menschen - Welt soweit 

oh friedlich, stille Einsamkeit.

Leitheim 28.05.07
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Auch wenn es gerade zur Zeit im Süden der Republik wie aus Kübeln schüttet 

und ganze Regionen von Unwettern heimgesucht werden 

möchte ich über das schöne unserer Natur schreiben. 

Das andere sehen wir im Fernsehen mehr als genug.

Zufrieden

Voll von Blumenduft mein Garten 

erfüllt von Sonne, Herz und Haus. 

Abends dann bei Mondesschimmer 

zieht's voll Sehnsucht mich hinaus.

Auf meinen Hausberg will ich steigen 

wo die Tannen duftend stehen 

Felsen die im Mondesscheine 

gleich Sternenlicht am Himmel glühen.

Golden Glanz wird ausgegossen 

über meiner Heimat Welt 

schlecht Gedanken sind verflossen 

hell erstrahlt, das Himmels Zelt.

Wie zu einer hären Feier 

hat sich die Natur geschmückt 

fern der Sorgen - atmend, freier 

ist mein Sinn, mein Aug entzückt.

Nahe an dem Waldessaume 

leg ich mich ins weiche Moos 

über mir im stillen Raume 

Firmament weit, grenzenlos.

Blick hinab auf lieblich Gärten 

hier so nahe der Natur l

eicht berauscht vom Duft der Lüfte 

Herz erfüllt von Freude pur.

06.06.2007 Leitheim
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Wenn Wochenlang..

Wenn Wochenlang nur Regen fällt, 

kein Sonnenstrahl die Stimmung - hellt. 

Wenn Felder, Wiesen, übernass 

hat Gärtner, Wanderer, wenig Spaß.

Wenn Wochenlang nur Sonnenschein 

nur brütend Hitze, hüllt uns ein. 

Wenn Pflanzenwelt, die Köpfe neigt. 

hat Gärtner, Wanderer, wenig Freud.

Wenn Wochenlang, nur weht der Wind 

vom Himmel her viel Staub sich senkt. 

Wenn alles wirbelt, kreuz und Quer 

kein Gärtner, Wanderer, freut sich mehr.

Wenn Wochenlang nur fällt der Schnee 

kein Weg, kein Feld, kein Reh ich seh`. 

Wenn viel zu schwer, vom Schnee die Last 

kein Gärtner, Wanderer, Freude hat.

Wenn stets von einem kommt zuviel 

weil die Natur, weil Gott es will. 

Hilft auch kein Jammern und kein Klagen 

was hilft, ist nur Geduld zu haben.

------------

Denn alles kommt wie's kommen muss 

ob Freude bringend, ob Verdruss. 

Ein anderer, lenkt in dieser Welt 

auch wenn uns manches, nicht gefällt.

Leitheim 14.07.07
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Am See

Das Abendrot, dem See entflohen 

am Himmel, blitzen Sterne schon. 

Am Ufer liegt ein einsam Kahn 

wie er wohl war, des Fischers Fang ?

Ich sitz alleine, auf einer Bank 

und träum zum Ton, vom Wellengang. 

Entrückt blick ich zum Sternenzelt 

der Mond hat sich, hinzu gesellt.

Der Grillen, Konzert ist verklungen 

die ach so lieblich, den Tag besungen. 

Ich seh den Himmel, der Sterne Lauf, 

Erinnerung in mir, zuhauf.

Und denke viel besser als - mächtig - allein 

ist es vom Ganzen - ein Glied - zu sein. 

Gleich einem Stern am Himmelszelt, 

der durch sein tun, die Nacht erhellt.

Leitheim August 07

Im weichen Moos 
In weichem Moos lag ich, als Musensohn 

und lauscht den Hummeln, des Fluges - Ton, 

und lauschte auch des Baches, Laufes - Klang 

und war entzückt von, Vögeln, Paar - Gesang.

Es brach durchs Laub, sich mildes Sonnengold, 

im Radio hört, eine Minnelied, ich hold. 

Es führte mich in längst entschwundne Zeit, 

durch Töne, und der Worte Lieblichkeit.

Wo zartes Wort, die Herzen, noch erwärmt, 

der Minnesänger, von der Liebsten schwärmt. 

Er singt vom Feuer, dass in seinem Herzen brennt, 

und ach wie weit er, von der Liebsten, ist getrennt.

So träumt ich, bis des Mondesstrahls bereits, 

im Silberglanz, zu mir hernieder steigt. 

Leis` murmelt nun der Bach, im Sternenschein, 

hier bist du Mensch, hier kannst du glücklich sein.

Leitheim Aug.2007
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Der verregnete Sommer

Ein Sommertag mit acht, neun Grad 

der lädt nicht ein - zum Sonnenbad. 

Von Erderwärmung, häufig - Ton 

bei acht, neun Grad, klingt das wie- Hohn.

Statt Sonnenstrahlen - Nebelgrau 

wo ist des Sommers, strahlend Blau. 

Kein Picknick, in den Wiesen grün, 

weil frierend wir spazieren gehen.

Das Schwimmbad leer, kein Kinderlachen, 

zu kalt zum Grillen, Feste machen. 

Stattdessen, in der Stube hocken, 

in wollner Hose, warmen Socken.

Ich kann die Erderwärmung - sehn 

tu ich auf Bergesgipfel geh`n. 

Dort liegt im August, schon der Schnee 

den Winter, ich im Sommer seh`.

Doch da ich klein - von Geistes Kraft, 

die Erderwärmung - nicht erfass. 

Ich leb nun mal im - Deutschen Land, 

das ist für Kälte, Frost, bekannt.

Leitheim 04.09.07

Seite 23

Zum Alter

Das Alter mahlt des Menschen Hülle 

entzieht der Haut - der Jugend - Fülle. 

Doch jung die Seele - in uns - bleibt 

solang in ihr die Hoffnung keimt.

Wer nur in - Zweifel - Ängsten lebt 

und dessen Geist voll Zweifel steht 

sich von der Sorgenlast lässt - drücken 

den kann die Freude - nicht - beglücken.

Jung bleibt nur der wo fragen kann 

und staunend lernt ein Leben lang. 

Der wo am Lebensspiel sich freut 

und nichts - vom Wissensdurst - bereut.

Der wo  - am Neuen - Freude hat 

und der sich auch am schönen labt, 

dem gebe Gott dann auch die Gnaden 

ein gütlich Leben – noch - zu haben.

Leitheim 2006
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Dir Kunst der Verführung

Der Spiegel ist der Frauen Feind 

weil er ein jedes Fältchen zeigt.

Doch gibt es Cremes - in Tuben, Töpfchen 

draus dann Frauenfinger schöpfen.

Auch gibt es Stifte, Puder, Lack 

das Ganze nennt sich dann - Makeup.

Nach Stunden vor dem Spiegel dann 

sieht Frau ihr Kunstwerk - kritisch an.

Nun erst - fühlt sich die Frau gepflegt 

weil Kriegsbemalung - aufgelegt.

Die Haare sind in Form gebracht 

zwei Stunden dran Friseur geschafft.

Zuhause dann ein kurzer Rock 

Frau weis, dass Mann - auf so was Bock.

                                          Auch schwarze Strümpfe, knappes Höschen 

die Strapse - zeigen - weiblich Wesen.

Darauf setzt die Frau - dann sich so hin 

das Spiel der Beine - frech beginnt.

So das es unterm Rock - vorblitzt 

was an Dessous so darunter sitzt.

Tief Dekollete - dem Anreiz nützt 

der Mann wo's sieht - schon kräftig - schwitzt.

Wenn Hirn - vom Mann - dann ausgeknipst 

ist was die Frau - für sich - dann nützt.

Drum sei als Mann man stets bedacht 

wenn solch ein Anblick - kirre macht.

Weil man als Mann - verliert Verstand 

und Frau hat Mann - dann in der Hand.

Leitheim 02.12.06
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Der günstige Einkauf ?

Einst kaufte ich mir einen Schrank 

da ich denselben - preiswert fand. 

zwar muss man bauen – selbst - ihn auf 

doch wie steht - auf Papier - ja drauf

Zuhause packe ich alles aus 

und schon erfasst mich kalter Graus, 

weil die Beschreibung - die zu lesen 

für mich - unmöglich - war gewesen.

Die Sprachenvielfalt – die war zwar viel 

doch hatte ich - ein schlecht Gefühl. 

Das Deutsche fehlte nämlich ganz 

das Englische, ich nicht verstand.

Es gab sehr viel an Schrauben, Dübeln 

doch nirgends gab's ein Loch welch Übel. 

Die Bretter waren unbeleckt 

weil nirgends ich ein Loch entdeckt.

So hieß es frei nach Zeichnung bohren 

gar. mancher Fluch drang zu den Ohren. 

Nun - A zu D – Brett – B zu C 

und die Scharniere hin zu - E .

Und von den Dübel fehlten zwei 

zwei andere - die fügt' ich ein. 

Die Seitenrückwand - in - die Nut 

allein die Nut - hier fehlen tut.

Brett -M und N - nur - was ist - was ? 

es packt schon bald - mich blinder Hass. 

Die Schrauben L die fehlen zwar, 

doch Schrauben 0 sehr reichlich da.

Als ich rief - bei der Firma an 

wie so etwas geschehen kann. 

Erklärte man mir – sonderbar

das dieser Schrank nicht tauglich war

Das, dies Modell ward eingezogen 

da auch die Rückwand oft verbogen. 

Kurzum das Ding - das war nun klar 

erst gar nicht - zu montieren war.

Leitheim Dez.06
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Die Darm und Magenspiegelung.

Man will mir Darm und Magen spiegeln

dies ist für - Mann - kein groß Vergnügen.

Erst trinkt man dazu - Prepacol -

das Zeug schmeckt nicht,

wie's schmecken soll,

trotz alle dem - heißt es - zum Wohl.

Danach es ist zum Haare raufen

soll man zwei Liter Wasser saufen.

Drei Stunden später, Prepacol

dann -  als Tabletten - nehmen soll.

Am Abend heißt es nochmals saufen

nun – Endofalk - ins Wasser tauchen.

Drei Beutel heißt es auf zwei Liter

viel besser schmeckt ein Magenbitter.

Dann heißt es recht bald Schlafen gehen

doch könnt ich schlafen - währ es schön.

Es blubbert Magen und auch Darm

das Ganze hört sich grausig an.

Am Morgen dann, schon früh um sechse

zu einer Tasse Tee mich setze.

Zwei Beutel Endofalk – nun nehmen

und dazu, reichlich Wasser geben.

Es gluckert, blubbert in dem Bauch

und auf dem WC – gluckert's auch.

Und ist der Bauch und Darm dann leer

geht Spiegelung - darauf einher.

Erst Magen dann - gedreht - der Darm

man spiegelt was man spiegeln kann

Patient dabei ist ruhig gestellt

damit er solches - auch aushält.

Danach will Luft - aus deinem Bauch

gleich Luftballon gebläht er auf

Man fühlt sich müde, elend, schlapp

doch Gott sei Dank es ist vollbracht.

Leitheim Dez. 2006.
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Folgen der Alterung eines Aufreißers.

Ein alt Galan - zum Doktor spricht

dass vieles - nicht in Ordnung ist.

Dann fängt er gleich mit klagen an

weil er ja krank - ein alter Mann.

Gar viel zu oft - der Rücken schmerzt,

beim Treppensteigen klopft das Herz

Die Ohren hören - nicht mehr viel

und taub oftmals - das Beingefühl.

Tut alt Galan - jung Girl erblicken

so ist's vorbei - das Rückenzwicken.

Das Herz, das klopft - aus anderem Grund

der Alte ist nun - recht gesund.

Die Ohren hören - auch - recht gut

weil Girl recht schmeichelnd plaudern tut.

Und auch vorbei - schlecht Beingefühl

weil alter Knopf ~ ja tanzen will.

Es strömt dabei - na klar – der Sekt

weil dieser - ja dem Girl - gut schmeckt,

auch weil der Alte - zahlen tut

der wie es scheint - hat Geld genug.

Ist Mann nun alt - weil er es will

bis junges Girl bringt Glücksgefühl?

Und alle Krankheit - dann vorbei,

dem Girl, dem ist es einerlei.

Zu einem - Hotel - geht es hin

und jede(r) hat nur eins im Sinn.

Kaum drinnen - schläft der Alte ein

das Girl kann sich - am Geld erfreuen.

Dem Alten wie schon oft gewesen

dem blieben dabei - nur die Spesen.

Denn weg - gewesen alles Geld

und er - um seinen Sex - geprellt.

Leitheim 09.06
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Nachteile der Büroarbeit.

( Nicht ganz ernst gemeint )

DER immer nur im Büro sitzt

DER über seinen Akten schwitzt

DER an Volumen zugenommen

der Rücken solches krumm genommen.

DEM schmerzt der Rücken immer mehr

DEM Sport - Bewegung fehlt gar sehr.

DER, der da heimkommt spät bei Nacht

dem fehlt der Schlaf - mit Übermacht.

DER, der so lebt - Tag aus Tag ein

DEM schmerzt auch bald der Arm, das Bein

DEM Ärger und viel Stress - gebracht

mit süßem - vieles - wett dann macht.

DER schließlich ist fast kugelrund

DER zudem - krank - und nicht gesund

DEM - jeder Schritt nun wird zur Qual

der drum bleibt sitzen allemal.

DER dazu qualmt mit Hochgenuss

DER jeden Tag viel schuften muss

DER schaufelt fettes Essen rein

der dann des Nachts - auch schläft schlecht ein.

DER dessen Herz - auf einmal stumm

dank Herzinfarkt fällt DER - tot um.

Jan.2007
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Begib ich mich...

Begib ich mich auf Reisen

flieg mit Gedanken fort

von menschlichem Gebaren

an friedlich stillen Ort.

Leg dort den Mantel nieder 

den ich zur Reise trug 

und ebne allen Kummer 

mit einem gütlich Pflug

23.12.06 Leitheim

Seite 30

Verlassen?

Ich fühl mich einsam und verdrossen

ganz traurig sitz ich hier.

Fühl mich - vom  Unglück - übergossen,

fast niemand fragt nach mir.

So sitze ich auf einer Bank

ich einsam, traurig Tropf

ein Vögelein - fliegt - über mir,

und sch.... , mir auf den Kopf.

Nun weis ich - Trübsal blasen nur

das hat - so - keinen Wert.

So zeigt mir Gott - und - die Natur

 das solches Tun verkehrt.

Und die Moral von der Geschicht

hab lieber frohen - Mut.

zerstör dein Sein durch grübeln nicht,

und trage einen - HUT-

23.12.06 Leitheim

Gedanken im Alter..

Nachdem - ein altes Lied - erklungen

da kamen die Erinnerungen,

was einst so in der Jugendzeit

mich hat betrübt - mich hat erfreut.

Was so an Hoffnungen - verstoben

Was mir an schönem ging verloren.

Die Kämpfe die ich ausgefochten

Die Ängste die mich oft verdrossen.

Den ersten Schultag - wie getan

Den ersten Arbeitstag begann.

Welch Prüfung ich bestanden hab

Welch Unfug ich auch hab gemacht.

Wie ich den ersten Kuss bekommen

Wie trunken ich nach Haus gekommen.

Als ich das erste Mal geraucht

Als lange Zeit im Krankenhaus.

Das mir ein Bein fast abgenommen

im Ozean fast umgekommen.

Welch Automobil das erste war

Welch Glück als erste Tochter da.

Da Glück und Unglück lang zurück

ich lieber in die Zukunft blick.

Leitheim 31.12.06
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Am Stammtisch

Jüngst saßen wir am Wirtshaustisch

wir waren der Herren vier.

Wir rauchten und wir tranken frisch

den Wein und auch das Bier.

Und als die Turmuhr zehnmal schlug

der erste sprach - recht schnell,

hört Freunde nun - ist es - genug

ich muss nach Haus - ganz schnell.

Wir lachten ihn belustigt an

fürwahr man sieht 's genau

der" Herr " im Haus ist Untertan

der richtige Herr - die Frau.

Und als die Uhrzeit elf dann war

der zweite sprach - trinkt aus !

Die böse Welt - welch Aktenflut

ich muss ganz rasch nach Haus.

Da lachten wir - die letzten zwei 

schau wie manch Ergeiz brennt 

zwar blieb er gerne noch dabei, 

ihn reizt - das Amt als Präsident.

Und als die Turmuhr zwölfe schlug

der dritte, sagte dann,

ich muss ins Bett bin nicht gesund

mein Kreislauf - mir wird bang.

Jetzt wo ich ganz alleine war

des Weisheit Schluss daraus

Ein Weib, der Ergeiz, 80 Jahr

da ist 's mit trinken aus !

Leitheim 12.01.07 
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Die seltsame Wandlung

( Gedanken eines Ehemannes )

Nach dreißig Jahren Ehe

was seltsames geschehen

wie so was konnte kommen

ich kann es nicht verstehen.

Aus einem zarten Reh

nun eine dicke Frau

fast überall Speckschwarten

egal wohin ich schau.

Auch in der Kleidergröße 

ich kann es nicht verstehen 

so kam zu sechsunddreißig 

hinzu - nun - eine zehn

Das Haar einst golden - schimmernd

ist strähnig nun - voll Fett

drum werde ich nun schlüpfen

alleine - in mein Bett.

Leitheim. 12.01.07
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FALL ADE

Vieles fällt aber meistens 

nur in eine Richtung!

Der Regen vom Himmel 

oder das Nass aus den Augen

Ein Gedanke oder ein Blitz' 

der eine einem ein, der andere vom Himmel

Kranke -und - Gesunde 

wankelmütige und standhafte, 

die einen aus ihrer Stellung 

die anderen aus dem Rahmen

Eine Äußerung und dann ein Zahn 

beides aus dem Mund, in den Raum

Blätter und Hagel, weil es die Natur will 

Kurse und Politiker, weil es andere wollen

Ein Soldat oder ein ",ehrbares" Mädchen 

und beide stehen auch wieder auf 

ersterer am jüngsten Tage 

letztere durch günstige Umstände.

Intriganten in ihre eigene Falle 

und andere weil sie jemanden verfallen.

So fällt und verfällt ob es 

gefällt oder nicht.

Leitheim Peter
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Wenn man führt..

Wenn man führt jemand - hinters Licht

am Anfang dies noch einfach ist.

Doch geht dem andern - dann - eins auf

so ist's mit mogeln - recht schnell aus.

Das Image ist dann - ruiniert -

weil anderer dich - nun richtig sieht.

Man glaubt - als Schwindler - dir nichts mehr

und ab sofort dein Stand sehr schwer.

Leitheim 2007
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LEBENSWEISHEIT

Üb Nachsicht und Gerechtigkeit 

und mehre Geist und Sinn. 

Vermeide Ärger, Neid und Zank 

da liegt nur Böses drin.

Verhindere schlecht Gedankengut 

und mehre Geld und Macht 

doch dann verwalte beides gut 

im Wissen liegt die Kraft.

Ein aufrecht und ein gütlich Wort 

das mindert manchen Streit, 

und wisse, dass des Lasters Freud 

am Ende bringt nur Leid.

Leitheim Peter
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Der Hausabbruch

Hundert Jahre stand es da

war als Wohnort wunderbar,

nun zu alt nicht - artgerecht -

und zum wohnen viel zu schlecht.

Erst wurde abgedeckt das Dach

Fenster folgten gleich danach,

ganz zuletzt die Wand  nun bricht

Kalk und Staub erfüllt das Licht.

Bald ist Platz für neues Leben

und was einst mal war gewesen

ist vorbei Vergangenheit

passt nicht recht in unsere Zeit.

Was zu alt und aufgebraucht 

dessen Leben - ausgehaucht, 

nur was jung, modern und schick 

führt uns hin zum Lebensglück

Doch im Alter Weisheit liegt

die der Jugend oft obsiegt,

Jugend dieses erst begreift

wenn sie älter und gereift.

Leitheim 2007
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Raubtiere brauchen Fleisch, doch wie ist das beim Menschen

Eine nicht ganz ernst gemeinte Analyse.

Zu Würsten und Würstchen

Ein Mann der selbst ein Würstchen ist

als solches, solche nicht gern isst.

Und der als Mann ein ganzer Kerl

der frisst der Würstchen, viel und schnell.

Das Würstchen, selbst ein armer Wicht

deshalb er mag, die Würstchen nicht.

Ein Hund, dass sei hier dargebracht

der frisst die Wurst bei Tag und Nacht.

Ob Würstchen nun, ob Kerl, ob Hund

und dieses gebe ich - so kund,

der eine Wurst zu essen hat

im Allgemeinen - hat auch Kraft.

Und der - der die - nicht essen mag

der lebt halt - Wurst los - in den Tag.

Leitheim 27.03.07
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Das Leben ist. - -

Was hat denn schon Bestand im Leben?  Macht, Reichtum oder ein großer Name ? Macht zerfällt mit dem der stirbt. Reichtum wird oft durch Verschwendung und  Inflation aufgezehrt. Und ein großer Name erlischt wie das Feuerwerk in der Silvesternacht. Was bleibt ist ein kurzes ah oder oh, mehr nicht.

Wofür also all das Schöne vergessend, nur um dem Erfolg nachzujagen?

Das Leben ist

Das Leben ist ein steter Fluss

in dem der Mensch

stets schwimmen muss

will er nicht- untergehen

in seinem Tun bestehen.

Doch dem, der immerzu besteht

und glaubt, dass er nie untergeht

wird's oftmals rasch genommen

bevor - er Ziel erklommen.

'Und die Moral von der Geschicht

allein vom Streben - lebt man nicht,

drum leb das Leben stets besonnen

bevor es dir - von Gott genommen.

Leitheim 27.03.07
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Musik

Egal ob die Krähen das Lied des Winters besingen,

oder die Drosseln das Lied des Frühlings.

Egal ob der Regen im Takt des pulsierenden Lebens ertönt,

oder der Wind die Melodie des Schlafes säuselt.

Jede Art von Tonfolgen birgt ihre eigene Klangwelt, und ihren Zauber.

Und jede dieser Klangwelten bewegt die Menschen,

je nach Art der Stimmung, der Kultur oder der vorliegenden Denkweise.

Musik

Wenn Engeln gleich Musik erklingt

vor Freude dir das Herz zerspringt.

Wenn zu den Liebeslieder Tönen

vor Rührung fließen dir die Tränen.

Wenn manches alte Lied erklungen 

in Träume du tief eingesunken.

Wenn die Musik ist was erfreut

vergisst du, Kummer, Sorgen, Leid.

Der Töne Flut ist täglich Brot 

sie führt uns oft gedanklich fort. 

In andere Welten, andere Zeit 

zur Zukunft, zur Vergangenheit.

Welch Öde wenn Musik nicht währ

all unser Leben trist und leer.

Orchester, Film kein Notenstück

kein Tonerlebnis das beglückt.

Leitheim 02.04.07
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Im Leben läuft vieles nicht so, wie man es gerne hätte. Besonders

in der Liebe und dem Liebeswerben trifft dies zu.

Hier ein fiktives Fallbeispiel.

Vergebliches Liebeswerben ?

Die Lisa liebt den Eduard

doch dieser will die Hildegard.

Die Hilde liebt Annegret

doch Annegret ist schon vermählt.

So hat nun von den dreien, keine(r)

bekommen was er hat begehrt.

Seit jeher schon die gleiche Leier

die uns das Leben täglich lehrt.

Es wird so manches Herz gebrochen

doch solcher Schmerz, geht rasch vorbei,

wenn - neu - die Liebe, ausgebrochen

der alte Kummer dann vorbei.

Leitheim März 07
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Vergängliche Liebe

Es hatten zwei einander lieb

der Zufall sie zusammen trieb

auf seinem Wanderzuge.

Zuerst da war noch groß die Lieb

weshalb man sich auch Briefe schrieb

noch wirkten Amors Pfeile.

Doch als im ersten streit es pfiff

und man sich auch im Wort vergriff

da krachte das Gestühle.

Das Liebesglück im Streit zerstob

sie gingen weil das Schicksal schob

und man vergaß den anderen.

So trennt ein Streit ganz unverhofft

was Amor einst vereinte

weil keiner wollte geben nach

und sich im Rechte meinte.

Leitheim Peter Mai 2007
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Die Zweckhochzeit ( Eine Liebessatire.)

Ehen hatten früher unterschiedliche Zwecke. Geld zu Geld.

Man hatte eine gute Partie gemacht. Man stieg in den Adel auf, oder war versorgt. Heute geschieht dies schon eher aus Liebe, und weniger aus obigen Gesichtspunkten.

Viel Freude macht's so sei's genannt,

für Mann und Frau der Ehestand !?

Der Frau, dass sie den Mann bekommen

dem Mann, weil Geld hinzugewonnen.

Denn seine Braut die hat – viel - Geld 

und dieses ist, was wirklich. zählt.

Zwar sieht sie - sehr - bescheiden aus,

doch mit viel Geld hält - Mann dies aus.

Sie hat nun ihren" tollen" Mann

mit dem sich - Frau - auch zeigen kann.

Der Ärger ihrer Eltern groß,

da Kerl nichts taugt - die Ehe - Kinderlos.

Sie lebt den Traum der heilen Welt,

und er ein Leben, mit viel Geld.

Sie findet in der Kirche nett,

und er in - fremden Frauen - Bett.

So wogt dahin das tägliche Leben,

weil jede(r)m Zuversicht gegeben.

Das er den rechten Schritt gemacht,

obwohl er doch am falschen Platz.

Der Mann nach Jahren kränklich, alt

zudem gebrechlich und verkalkt.

Die Frau noch fit - das Geld ( nur ) aus,

vergrämt nun beide, harren aus.

Und die Moral von der Geschicht,

das Geld, die Schönheit, bringt es nicht.

Und wenn der Traum - geträumt dann aus,

ist's ratz, fatz mit der Liebe aus.

Darum den Mann rasch umgebracht

weil dieser, nur noch Arger macht.

Versicherung, bringt dann viel Geld

oftmals ist so der Lauf - der Welt. !?
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Über alte Nörgler in einem kinderreichen Haus

Das sie selbst klein, schon lang vergessen 

und was geblieben müde Herzen

der Kindheitsträume längst erloschen 

so sitzen sie nun oft verdrossen

Und wünschen sich ein stilles Haus 

doch geht dort Leben ein und aus 

wo Leben ist da ist auch Lärm

Doch solchen hat man oft nicht gern.

Und da man selber, hat nur Recht 

ist dass was andere tun dann schlecht 

Man schimpft man tobt man reklamiert 

der Mitmensch aber nichts kapiert.

Dann schließlich fängt man an zu drohen

erzwungne Ruhe folgt als Lohn,

Merke

Wer stets nur auf sein Recht erpicht 

und so den Lebenssinn zerbricht 

statt Freud nur böses Leid geschafft 

hat auch im Leben nichts vollbracht.

So stirbt ein solcher meist allein 

und keiner trauert, muss das sein

Leitheim P.  2007
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Brandstifter

Ein Mensch der keinen Skrupel hat

entwickelt sich zum Lump.

Er fackelt ein paar Wälder ab

legt manche Feuersbrunst.

Dafür erhält er schnelles Geld,

die Umwelt ihm egal.

Wenn alles auch zur Asche wird,

sag an, was ist Moral ?

Selbst wenn es dabei Tote gibt,

den Lump den stört das nicht.

Auch andern Menschen Hab und Gut,

Gewissen, kennt er nicht.

Die Spekulanten, dort vor Ort,

die sehen dies mit Freud.

Für sie zählt nur des Geldes Hort,

was juckt, der andern Leid.

Leitheim Peter 26.08.07
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Wirklich leben

(Am Sonntagmorgen)

Wenn Atem durch den Körper fließt,

dein Geist - Gedanken fasst.

Du innerlich ein Kribbeln fühlst

ablegst der Sorgen - Last. -

Wenn Lunge füllt - des Herbstes - Luft

wenn Sonne dich erwärmt

wenn du erfasst der Blumen Duft,

ablegst, was Geist nur hemmt.

Wenn dich erreicht der Glocken Klang,

wenn zu dir dringt, Vogelgesang,

wenn Glücksgefühl ins Herz dir zieht,

dann bist du Mensch der wirklich lebt.

Leitheim 24.09.2007
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Was einem Menschen ...

Was einem Menschen wirklich wichtig ist

und was im Leben zählt,

ist, dass man ihn als solchen liebt

und, dass man ihn nimmt ernst.

Wenn jemand auf dich warten tut

in Not dir gibt den Halt,

wenn täglich du erwirbst dein Brot,

wenn du in Würde alt.

Dies ist alleine nur was zählt,

nicht Güter und nicht Geld.

Denn das was wirklich wichtig ist,

das jemand zu dir hält.

Leitheim 26.09.07
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2  Tage - in der Schweiz


Blau der See und grün die Auen


längst verschwunden - Alltagsgroll,


und wohin die Augen wandern


alles zeigt sich liebevoll.

Andere Menschen, gut im Herzen,

jeder gab mir frohen Gruß,

längst verschwunden Seelenschmerzen,

Berge weiß im Zuckerguss.

Und als dann der Tag geschieden

dunkel liegen Berg und Schnee

Sternennacht mit innerem Frieden

goldener Mond - badet im See.

Morgens weckt Gesang der Vögel

Glockenton vom Kirchturm her,

Frisch die Luft - und froh im Herzen

1iebe Schweiz ich dank Dir sehr.

Leitheim 2006
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Ein gar lieblich Morgen

Es war ein Sonntags - Morgen

als ich am Fenster saß

und frei von allen Sorgen

in einem Buche las.

Noch friedlich schlief die Erde

und zarter - Dunstes - Schweif

wenn erste Sonnenstrahlen

befreien das Gras vom Reif

Manch Käfer streckt die Glieder

im wärmend Sonnenschein

im Garten blüht der Flieder

und ladet zum – Träumen ein.

Feb.2007
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Das Märchen vom fliegenden Kamel.

Die Geschichte von der ich berichten möchte, ereignete sich zu der Zeit Boabdil el Chico, des letzten maurischen Herrschers in der Alhambra der den Beinamen el Zogoibi trug, was soviel wie der Unglückliche hieß.

Bei einem Besuch in Damaskus, hörte ich diese traurige Geschichte von einem alten Beduinen dessen Ur - Ur Urahne in einem Kamelreiterkorps eines afrikanischen Fürsten gedient hatte. Es war an einem Abend" als ich zu Gast bei einigen Arabern an deren Lagerfeuer war.

Dort entbot eben dieser Beduine uns - mit dem üblichen arabischen Gruß Ma es salameh - und ließ sich häuslich nieder. Er sah sich die Kamele an und lobte diese. Dann erzählte er uns das" das Kamel von der Schlange im Paradies abstamme und es Allah" erst bei der großen Sintflut in ein vierbeiniges Tier verwandelt -hatte um den Menschen damit zu strafen.

Wir Gäste saßen am Feuer und schwiegen. Doch von den Arabern war ein zustimmendes Murmeln zu hören. Denn wer die Hinterhältigkeit, Starrköpfigkeit, Boshaftigkeit und Eifersucht dieser Kreaturen kennt, musste ihm Rechtgeben.

Aber so, seine Erzählung, hatte Allah in seiner Güte, ein Kamel, unter allen Kamelen mit dem Namen - Uemran - und drei Gaben versehen. Zum ersten ein biblisches Alter - von tausend Jahren, ‘ zum zweiten" dass Verstehen der menschlichen Sprachen ' in all ihren Unterarten, und zum Dritten, die Kunst durch die himmlischen Lüfte reiten, zu können. Nach dem Tote ging diese Kunst so lange an eines der Nachfahren weiter, solange dieses Kamel nur an einem natürlichen Tode starb.

Eben dieser Boabdil hatte in seinem nun vorgerückten Alter eine jugendliche Gemahlin, bei welcher es sich um eine überaus schöne christliche Gefangene aus edelstem Geblüte handelte. Aus Eifersucht sperrte er sie aber sofort nach ihrer Ankunft in einen Turm mit dem Namen, la Torre de los siete suelos. Der Turm der sieben Stockwerke. Im obersten der siebten Stockwerk welches aber einen kleinen Balkon hatte" lebte diese nun wie eine Gefangene. Boabdil aber hielt sich zu seiner Unterhaltung einige Konkubinen.

Der Beduine nahm nun einen Zug aus einer der ihm gereichten Wasserpfeife um diesen dann mit einem Schluck heißen süßen Tees abzurunden, und erzählte dann weiter.

Ümran so der neue Namen dieser Christin weinte nun öfters auf das heftigste und ihre Klagen erfüllten die Nächte der Alhambra.

Boabdil hatte nun in einem Stall, eben eines dieser" von Allah erwählten Kamele mit dem Namen Ümran. Nun sei für nicht Eingeweihte erwähnt das dieser Namen im männlichen sowie im weiblichen Bereich üblich war. Beide waren unglücklich Ümran das Kamel weil seine 1000 Jahre Lebenszeit kurz vor dem Ende stand" und es in der Alhambra keine Kamelstuten gab, und Ümran wegen ihrer Einsamkeit, ihrer großen Einsamkeit.

Es begab sich aber der Zufall, dass beide Ümran sich eines Morgens beim Löwenbrunnen trafen. Boabdil der maurische König hatte einen schlechten Ruf und ebenso schlecht behandelte er sein Kamel, von dessen heimlichen Gaben er nicht die geringste Ahnung hatte. Und das Kamel dachte nicht im Traum daran, diesem Despoten von seinen Fähigkeiten zu erzählen.

Zwar hatte Allah dem Kamel nur das Verstehen gegeben doch wer fast 1000 Jahre auf dem Buckel hat, lernt schließlich auch die Sprache der Menschen. Das Kamel hatte lange schon die Klagen seiner eingesperrten Herrin gehört nun aber sah es zum ersten male diese und war von ihrem Liebreiz angetan. Vorsichtig stupste es, sie von hinten an, nahm einen sehr kräftigen Schluck aus dem Brunnen und sprach dann seine Herrin an. Höre Uemran die du den gleichen Namen wie ich trägst, ich kann dir helfen wenn du mir hilfst.

Der jungen Christin blieb zuerst vor Schreck die Stimme weg. Ungläubig betrachtete sie das Kamel. Beim Blick in dessen Augen glaubte sie in einen. See von tausend Jahre Erfahrung ein zu tauchen. Nun, sprach das Kamel wie du hören kannst verstehe ich dich und ich beherrsche auch deine Sprache. Was du noch nicht weißt, ist das ich auch durch die Lüfte reiten kann. Nur bin ich in einem Alter" in dem mir diese Ausflüge schwer fallen und die Reichweite meiner Ausritte stark abgenommen hat. Wenn du mir nun zu einer Kamelstute verhilfst, so dass ich meine Linie fortsetzen kann, will ich dir einen jungen Prinzen bringen, der deine Klagen gehört, und nun trunken von Liebe unterhalb der Festung sitzt und voll Wehmut zu dir nach oben blickt.

Wiederum" nahm der Beduine einen kräftigen Zug aus der Wasserpfeife und rundete ihn mit einem Schluck heißen gesüßten Tees ab, legte etwas Reisig in das Feuer und fuhr in seiner Erzählung fort.

Wünsche dir von deinem Gemahl zu deinem Geburtstag eine Kamelstute aus dem fernen Arabien und ich werde" sobald diese eingetroffen den jungen Prinzen" wenn die Wolken den Mond verdunkeln zu dir auf deinen Balkon bringen.

Bis es soweit ist werde ich dir als Bote für deine und seine Briefe dienen. Und so geschah es. Boabdil el Chico war sehr erstaunt über den Wunsch seiner Gemahlin" der junge Prinz über das sprechende und durch die Lüfte reitende Kamel, und die einsame Christin über den nun florierenden Briefwechsel mit den innigsten Liebesschwüren des unbekannten Jungen Prinzen.

Und jeder wartete voller Ungeduld. Das Kamel auf die Stute, und die frisch Verliebten auf ihr erstes Sehen. Hatte doch das Kamel beide in den prächtigsten Worten beschrieben. Aber auch jeder hatte Angst das, das nun heimliche Treiben aufgedeckt werden könnte. Das Kamel, hatte zwar alle Freiheiten, doch die ständigen Ritte hoch in den siebten Stock auf den dortigen engen Balkon und der noch schwierigere Rückritt von dort nach außerhalb der Festung und alles in dunkelster Nacht waren nicht ganz ungefährlich.

Endlich gerade rechtzeitig zum Geburtstag der tugendhaften Christin traf auch die Kamelstute aus dem fernen Arabien ein.

Und zum ersten male brachte nun das Kamel Ümran die liebende Ümran um Mittemacht, der Himmel war gerade von Wolken verhangen zu ihrem aus den Briefen, viel geliebten Prinzen. Wie groß war das Erstaunen als sich beide zum ersten mal sahen, und erkennen mussten" das sie sich schon als Kinder kannten, bevor sie als kleines Mädchen geraubt wurde. Und wie schwer war ihr Herz nun  ihre Jugendliebe wieder zu sehen', und etwas über ihre geliebten Eltern erfahren zu können.

Während die liebenden sich nun herzten und küssten, dachte das Kamel voller Sehnsucht an seine Stute auf die es so lange hatte warten müssen.

Doch wenn Allah soviel an Freude schenkt, dann ist auch das Leid nicht mehr weit. Der nächtliche Himmel begann sich allmählich auf zu hellen, und das Kamel drängte zur Rückkehr in den Turm. Und es kam wie es kommen musste das heimliche Treffen und der Rückritt in den siebten Stock ihres Gefängnisses blieben nicht unbemerkt.

Boabdil el Chico war über die Nachricht seiner Wachen sehr erbost. Schon seit längerer Zeit hatte er bemerkt, dass bei seiner jungen Gemahlin eine Wandlung stattgefunden hatte. Nun wusste er endlich warum. Zuerst wollte er das Kamel samt seiner jungen Frau und dem Prinzen köpfen lassen, doch dann beschloss er ab zu warten und die beiden Liebenden, bei* nächsten" heimlichen Treffen zu überraschen.

Nach einigen Tagen war es dann soweit. Die Wolken hatten den nächtlichen Himmel verdunkelt und das Kamel den verliebten Prinzen in zu seiner Angebeteten gebracht. Doch kaum hatten sich die Liebenden eng umschlungen da klopften ungestüm die Wachen an die Tür. Auch das Kamel war in das Zimmer gestürzt und berichtete das, die ganze Festung in Aufruhr sei und überall die Soldaten von Boabdil el Chico wären. Noch ehe die Wachen die Tür auf - brechen konnten stiegen beide auf das Kamel und baten es, sie außerhalb der Festung zu bringen. Doch ihr Ritt durch die Lüfte wurde beobachtet. Das alte Kamel trug schwer an der Last der Liebenden, und erreichte nur mit Mühe den Außenbereich der Festung. Es war aber zu schwach, um weiter zu reiten und die Reiter des Maurenkönigs hatten die drei rasch eingeholt. Gleich dort auf einem der ersten Hügel verloren alle drei ihren Kopf.

Noch Heute hat dieser Hügel den Namen la Cuesta de las Lagrimas - der Hügel der Tränen. Als die Kreuzritter erfuhren dass ein edler Prinz aus der spanischen Linie auf so schmähliche Weise den Tod gefunden hatte, besetzten sie Granada Nur der Güte Ferdinands - verdankte Boabdil el Chico die Gnade, unbeschadet Granada verlassen zu dürfen, um eine Zuflucht bei einem Fürsten in Afrika zu finden. Der Auszug aus der Festung erfolgte, durch genau jenes Tor durch das die Verfolgung der unglücklich Liebenden stattgefunden hat. Der Name des letzten Maurenkönigs wurde in den Ehrenblättern der Geschichte der Mauren aber für immer getilgt.

Genau" wo die jung verliebten ihren Kopf verloren hatten drehte sich Boabdil el Chico noch einmal um wandte seinen Blick auf die schneebedeckten Berge der Alhambra" und weinte bitterlich. Der Torbogen durch welchen er die spanische Heimat verließ wurde auf seine letzte Bitte hin zugemauert.

Der Turm mit den sieben Stockwerken wurde lange Zeit gemieden. Es wurde erzählt dass dort nun die Seelen der Geköpften hausen würden. Ebenso aber auch maurische Hexen und Zauberer. Heute ist dieser einst so feste Turm nur noch ein Trümmerhaufen. Gesprengt wurde er von der napoleonischen Besatzung bevor diese abziehen mussten.

Der alte Beduine hatte seine Erzählung beendet. Nun nahm er einen letzten Zug aus der Wasserpfeife trank einen letzten Schluck heißen Tee und verabschiedete sich von uns.

Auch ich, begab mich zur Nachtruhe in eines der Zelte. Plötzlich schreckte ich hoch. Meine Decke war weggezogen und der Mond am Himmel erhellte die Nacht. Verwundert sah ich mich um und erkannte ein Kamel welches sich zu meinem Ohr beugte und mir zuflüsterte höre Ungläubiger ich bin der letzte Spross der fliegenden Kamele. Kurz vor seinem letzten Ritt hatte mein Vater den Samen Allahs, meiner Mutter eingepflanzt. Und obwohl er keines natürlichen Todes gestorben war, hatte mir Allah in seiner Gnade in Anbetracht der guten Tat an den Liebenden, mir die Gaben meines Vaters übertragen.

Doch Heute brauchen die Menschen weder fliegende Teppiche noch durch die Lüfte reitende Kamele. Und Kamele die sprechen können erschrecken nur die Menschen.

Als ich am nächsten Morgen erwachte, fragte ich mich ob ich dies alles nur geträumt hätte. Der alte Beduine ging in die Richtung der Kamele und rief laut den Namen Uemran, und siehe ein altes sehr altes Kamel bewegte sich in seine Richtung. Dann wandte es kurz den Kopf zu mir, und blinzelte mir zu, gerade so als wollte es sagen, na du Ungläubiger glaubst du mir jetzt?
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Deutsche Libertät ? ( 1939 )

Zieht Militär, gar stolz entlang

ertönt der Panzer, laut Gesang.

Motorgeräusch und Dieseldampf

Fahnen, Standarten – Stiefel, gestampft.

Von Flugzeuglärm erfüllt die Luft

im strahlend Glanz, Soldatenkluft.

Stolzierend" ziehen sie daher

heil, deutschem Lande, heil dem Heer.

Der Uniformen, goldne Litzen

als Blendwerk, in der Sonne blitzen.

Vorweg, die Generäle selbstbewusst

Ein Hauch von Krieg,- liegt in der Luft.

Und forsch dazu die Marschmusik

voll stolz so manches Bürgers Blick.

Kurzum ein Bild, von Lebenskraft

vom Heer, und dessen großer Macht.

Bald werden in den Kampf, sie ziehen

den Feind zu zwingen in die Knie.

Um rückzuführen durch, Kriegsgeschick

was einstmals Deutsch, und Deutsches Glück.

Doch wenig nutzt mir" Libertät

wenn dann damit, zu weit man geht.

Wenn der Soldat, gar oft vergisst

was ehrenhaft, was menschlich ist.

Und wer zuviel, zu rasch gewinnt

demselben es, die Sicht dann nimmt.

Rasch wendet sich des Siegers Glück

mit Härte schlägt der Feind zurück.

Zerstörung folgt und bittere Not

vom stolzen Heer, viel tausend tot.

Vorbei der Ruf, von Sieg und Heil

vom Deutschen Reich blieb nur ein Teil.

Leitheim 2007-07-12
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Gedanken zu Deutschland

Oh Deutsches Land - du stolzes Land ?

Was ist aus dir geworden ?

Bewundert einst am Wissensstand

bringt Pisa dir nun Sorgen

Der Deutschen Tugend - Arbeit – Fleiß,

sind lange schon erloschen.

Fürs Jammern nun der erste Preis

gar mancher sieht's verdrossen

Anstand, Benehmen und Kultur,

wo sind sie hin entschwunden.

Was zählt ist - fun - und Kohle nur

wie bist du tief gesunken?

Das Wissen meist sehr eingeschränkt,

der Egoist ist nun der Beste.

Wodurch die Rücksicht, sehr gehemmt

gibt es sie noch - die weiße Weste ?

Gefürchtet einst und auch bewundert

in der Kultur nun Niemandsland.

Das wofür man sich einst geschunden

zerläuft wie Wasser in der Hand.

Oh Fahne schwarz und rot und gold

stehst du nun für das Wesen.

Schwarz für die Zukunft,  rot für Zorn

und Gold was einst gewesen.

Leitheim 20.11.02
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Der Untertan ( Kettenhund )

So mancher lebt als Kettenhund,

der bellend tut dann Meinung kund.

Es ist die Meinung seines Herrn

weil er demselben schmeichelt gern.

Er ist ein guter Untertan

der ab und zu auch beißen kann.  (darf)

Er, der sein Herrn zu fürchten hat,

weil dieser stark an Willenskraft.

Das Beißen gibt Gefühl von Macht,

die er als Untertan nicht hat.

Lebt so im Schatten seines Herrn,

als Kleingeist, tut er solches gern.

Er fühlt sich danach richtig, groß,

denn ohne Herrn, wäre gar nichts los.

In Wirklichkeit ist er ein – Wurm -

der seinen Rücken, gern macht krumm.

Leitheim , August 07
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BILDUNG

Wer nicht Rechnen, Lesen kann

ist als Mensch, recht übel dran.

Mensch fasst - darum - den Beschluss

das er beides lernen muss.

Um zur - rechten - Schule zu finden,

braucht es allerlei an Finten. -

Nur wenn - GUT - der erst Start

Mensch auch später Chancen hat.

Denn nicht allein - das ABC

bringt den Menschen in die Höhe.

Ethik, Anstand und Moral,

halten ab, vor schlechter Wahl.

Auch der Weisheit, geistig Lehren

soll man mit Vergnügen hören.

Stures Lernen ist nur Qual,

für den Lehrstoff schlechte Wahl.

Wer zur falschen Schule geht,

oft sehr rasch im Regen steht.

Weil das Fundament dann fehlt,

hin zum Studium nichts geht.

Und auch Pisa zeigt es an

oft am Wissen wenig dran.

Schulsystem hat viel verzockt,

drum der Leistungstest verbockt.

Internate - Privatschulen,

oft die Reichen nur besuchen.

Und der arme kleine Mann

nur betroffen schauen kann.

Und die Moral von der Geschicht

Chancengleichheit gibt es nicht.

Mit Beziehungen und viel Geld

öffnet sich für DICH die Welt.

Leitheim 30.08.07
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Tyrannen gab es immer schon, und sie wird es auch weiterhin geben.

Wenn dann ein solcher abberufen wird" können die Unterdrückten

aufatmen. Für diese Menschen ist dies Gedicht angedacht, geschrieben.

Jubilantes
quia pro de Deus - factus est homo

et in terra Pax
Befreit nun vom Tyrannen

von seines Schwertes - Joch.

Der Herr hat mich erhöret

ich lob dich - großer - Gott.

Befreit - von Seelenqualen

von - Unbill - bösem Wort.

Befreit nun von - Schikanen

all schwere Last - nun fort.

Wer glaubt - das er allmächtig

und tut was - ihm - gefällt,

wer Menschen unterdrücket

der nimmt ein rasches End.

Der, der dem Herrn gelästert

nicht lebt - nach seinem Wort

der blind die Macht missbrauchet

den fegt - der Herr - hinfort .

Die Macht - sie endet schnelle

doch ewig - lebt der Herr

er schützt die, die ihn ehren

ich lob dich - großer Gott

14.01.2007 Leitheim
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Im fernen Japan gibt es ein Lied das die Menschen wenn es erklingt zum weinen bringt.

Es ist ein Lied von einem alten Schloss und von vergangenen Tagen.

Tagen einer guten, glanzvollen, friedlichen Zeit, vor dem großen Krieg.

In der Nacht vom 08. zum 09. Mal 1945 um 00: 01 Uhr endete der Zweite Weltkrieg

für Deutschland.

Dieses hier ist - meine Version - zum japanischen Lied

Friedenszeit

In einem Schlosse - am Deutschen Rhein

wird froher Mummenschanz gehalten.

Bei Tanzmusik und Kerzenschein,

im Festgewand, lachende Gestalten.

Mobilmachung

Es schmettern Trompeten in einem Schloss

hoch droben am Felsen - beim Deutschen Rhein.

In Ihrem - glitzernden - Rüstungstross

da stampfen, gar wild die Männer zum Reigen.

Kriegsende

In einer Ruine - am Deutschen Rhein

der Mondschein nun das Licht.

Er leuchtet dort, nicht Kerzenschein

auch Menschen sieht man nicht.

Bilanz

Viele Tote, noch mehr Klagen

Kultur verloren, an Bestand.

Sag was ist aus dir geworden ?

Armes - Deutsches - Vaterland.

Leitheim 04.05.07
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Varus  Tod

Hin zu Roms Toren, führt der Tross

noch sitzt Herr Warus,  hoch zu Ross.

Arminius Worte - doch Ruhmes Sucht 
man warnt der Wald, er sei verflucht.

Auch warnt man ihn, vor falschem Wort

allein die Ehrsucht, treibt ihn fort.

Denn mit der Kampfkraft der Legionen

will weiteren Ruhm, sich Warus holen.

---------------

Aus dichtem Wald dann Kriegsgeschrei

Blitz, Donner, Regen mit dabei.

Im Morast steckt der Tross bald fest

Pfeile und Speere, tun den Rest.

Als Warus dann voll Bitternis

erkennt, wie nah sein Ende ist.

Auch Jupiter, ihn nicht erhört

von eigner Hand, er sich zerstört

Stößt sich ihn's Schwert, ganz ohne Klagen

nicht lebend, soll der Feind ihn haben

Noch lange geht, das Kampfgeschrei bis,

dass die Schlacht - Blutzoll vorbei - .

-------------

Arminius hat, durch solch Verrat

viel Tausenden den Tod gebracht.

Und ob Arminius, nun ist ein Held?

sich jeder selbst ein Urteil fällt.

-----------

Drum höre nie auf falsches Wort

das dich vom rechten Weg führt fort.

Und traue nur dem rechten Freund

bevor dich, schlechtes Tun dann,  reut.

Leitheim 05.07.07
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Lord Rumford

Viele verbinden diesen Namen mit dem Englischen Garten in München.

Für mich steht er für Kanonenrohre. Für eine würzige Suppe.

Für Öfen die in eisiger Kälte große Wärme abgeben,

und für eine sehr schmackhafte - Tasse Kaffee - .

Erfinder der ersten Kaffeemaschine ( 1806 ).

Denn, was wäre ein Büro oder Kaffee ohne diese ?

Die öffentlichen Suppenküchen,  effiziente Öfen,

und vieles, vieles mehr, ohne Rumford?

Lord Rumford der doch Thomson hieß

ein weit, gereister Mann.

Der wie man es, uns wissen ließ,

in München - Staatsdienst - nahm

Als Chemiker und Physiker

und auch, als Offizier.

Sein Wirken, Tun - in USA.

Spion auch sein Metier.

Er trat in - Bayrisch - Staatsdienst ein

und trank Kaffee - nicht Bier, nicht Wein.

Darum - Kaffeemaschine - er erfand,

er der als Frauenheld bekannt.

Und für die armen Leute,

er Suppenküchen schuf.

Auch diese gibt es, noch Heute,

nur eins war schlecht - sein Ruf.

Entwarf den Englischen Garten

für viele Seelenhort.

Der Stadt - nun grüne - Lunge

welch, wunderbarer Ort.

Heut gibt es eine Straße dort,

die seinen Namen trägt,

dort gibt's auch ein Coffeyshop

sein Name, weiterlebt.

Leitheim 2007
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Zum ersten bemannten Ballonflug

05.06.1783

(Ein Spaßgedicht auf historischer Basis.)

Kommt lasst uns in die Lüfte gehen

die Welt von oben uns besehen.

Ein Huhn - zu einem Schaf - dies spricht

die Ente drauf - das geht doch nicht.

In Annonay - ich es besehen

darauf das Huhn, es war sehr schön.

Nun soll es - in Versailles - geschehen

denn auch der König, will es sehen.

Am fünften Juli war's so weit

es war die 1783 Zeit.

Die Drei - den Montgolfiere - ganz recht

weil ihnen selbst - im Ballon - schlecht.

Zwei Kilometer - Fahrt dann - weit

und acht Minuten - Ballonfahrt - Zeit.

Sehr schnell war dieses auch bekannt

mit Huhn, Schaf, Ente - er bemannt.

Zehn Jahre später - solche Ballons - nahm

Napoleon als Waffe ran.

Doch wurden die - vom Wind - verweht

eh Mannschaft - noch den - Feind erspäht.

Auch war zu klein - die Tragelast

drum 1802 - rasch - abgeschafft.

1804 - wurde - ein Bild gemalt

wo - Luftangriff auf – englische Stadt.

Heut fährt fast jeder, groß und klein

dazu braucht man kein Held zu sein.

da - fast 225 Jahre - schon

Haustiere - fuhren - im Ballon.

Leitheim 05.06.2007
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Zeitung

Wohl dem der eine Zeitung hat

ob Morgen - Mittags - Abendblatt.

Der kann schon oftmals - taggleich lesen

was auf der Welt - so los gewesen.

Wer wann und wo - wie was gesagt

und der Verein gespielt bei Nacht.

Kritik zu Oper und Theater

und wer im Ort der neue Pfarrer.

Wie wird das Wetter - wo ein Sturm

und wer gebracht – wen, wann – wo, um.

Ob Politik, Kultur, Lokalres

was so geschehen an fatalem.

Ob Wirtschaft, Forschung oder Sport

was - sich ereignet - an welchem Ort.

Kurzum - man ist nun informiert

was in der Welt - denn so geschieht.

Leitheim 18.11.06
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Wohl dem der eine Heimat hat

Oh Heimat du wirst es immer sein,

gebunden schon im Schlaflied ein.

Egal wie lang und weit ich gehe,

stets dich, in meinen Träumen sehe.

Da - wo dereinst die Wiege stand

vertraut die Luft, der Vogelsang.

Da - wo einst stand das Elternhaus

wo ging ich einstmals ein und aus.

--------------- -

Der Mensch der keine Wurzeln hat

der treibt dahin, gleich einem Blatt.

Ihm fehlt der Halt, der feste Stand.

die Sehnsucht nach dem Heimatland.

Ihm fehlt Erinnerung und Glück

die in die Kindheit, führt zurück.

Kein Elternhaus nichts von Bestand

an vielen Orten, Aufenthalt.

---------------

Und wo zuletzt man Fuß gefasst

man Ängstlich darauf ist bedacht,

sich dort die Heimat, dann zu geben,

nach Ahnenart - zu führen sein Leben.

Leitheim 01.01. 08
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Die Alb 1960

Als vom Süden ich gekommen,

war so vieles unbekannt.

Steine mehr als wie Kartoffeln

rote Wangen, kaltes Land.

Schafe weiden, Nebel wallen,

Landschaft still erhaben, schön.

Schutzgebiet -Wacholderheiden,

einzigartig anzusehen.

Menschenschlag geformt, gehärtet,

in der Art. von Eisenstahl.

Erdgebunden karg im Worte,

Fremde man nicht ( immer) mag.

Herber Most und saure Kutteln

Braten, Spätzle neuer Wein.

Ofenbrot und Zwiebelkuchen
laden zum Verweilen ein.

'Tradition mit Heimatliebe

Besenwirtschaft und Verein.

Tratsch und Klatsch was los im Dorfe,

Landidyll. im Mondenschein.

Leitheim

2001
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Zum Schiedweck
( Eine Reutlinger Spezialität )
Nun ist es wieder mal so weit

die gute nette Schiedweckzeit.

Die Lichtkarz - Abende - vorbei

manch Spaß, manch zarte Liebelei.

Recht sittsam ging es da noch zu

ja selbst das Tanzbein, musste ruhen.

Und wer darauf dann gab nicht – Acht -

der wurde von der Stadt bestraft.

Man sparte Brennholz, Kerzenlicht

und wusste auch manche Geschicht'.

Wenn Fastensonntag - zwei - gewesen

drauf am Mittwoch Schiedweckessen.

Fast jeder mag die Fleischpasteten

erinnernd was früher einst gewesen.

Darum ihr Leute hin gesessen

gar wohlgemut zum Schiedweckessen.

06.03.2007
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Zur Spreuerhofstr. (Weltrekord)

( 30 cm an der engsten Stelle)

In Reutlingen, ich tat 's nicht glauben

da kann man nun- ihr werdet - staunen

Die engste Straße - sehen der Welt

denn solches - Frau - hat festgestellt.

Darin steht manches - krummes Haus

ein Hexenhäuschen - steht dort -auch.

Doch keine - Hexe - tut dort wohnen

Die Jugend dort - der Freizeit - fronen.

Ein dicker Mann - wollt' sie begehen

doch plötzlich blieb der Dicke stehen.

Zu groß der Bauch - zu eng die Straße

die anderen - hatten sehr viel Spaß.

Und wer nun glaubt, dass er zu dick

versuche dort - erst mal sein Glück

Und kann - die Straße - er begehen,

dann ist er doch recht dünn gewesen.

Leitheim Peter 23.02.07
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Durch Reutlingen

Wenn ich durch Reutlingen - flaniere

durch stille - enge Gassen

dann ist - was ich - im Herzen - fühle

in Worten - nicht - zu fassen.

Marienkirche und Spital

ja - selbst - der Gerberbrunnen

doch leider ist - manch - alter Brauch

schon lange - uns entschwunden.

Das- – Rebmännlein – das Winzerfest

das Echaz - Gerber Viertel

manch altes Haus – das riss  man ein

das – Altstadt - Bild – verblichen.

Doch wer mit - offnen – Augen geht

durch – stille, enge - Gassen

kann wenn er – wachen Auges – geht

viel schönes noch erfassen.

Doch - manche - alte - liebe - Zeit

die kann man noch – durchleben

beim Schiedweck - Essen – wie einst  Brauch

die alte Zeit – verstehen.

Leitheim 09.03.07
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Heimat Liebe

Wer ohne Heimat

ohne - Wurzeln

Wer ohne Liebe

ohne - Trost

wo beides fehlt

in dessen Leben

gleicht Mensch - dem Blatt

im Windesstoß.

Leitheim 2007
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Vogelflug durch Deutschland Richtung Süden.

Entstanden nach einem Film – wildes Deutschland

Von Nord nach Süd.

Stürmisch brausend - Wellen, Gischt

schnell ab, sich kühlt das Land.

Inselglück, im Sturmgebraus

du schönes Helgoland.

-----------

Mecklenburg mit deinen Seen

gleich blauem - Mosaik,

in deinem satten Wiesengrün,

der Pferde – Vögel, Glück.

du Waldesglück in voller Pracht,

mit bunt gefärbtem Laub,

nun fallend, was einst Sommerglück,

Dammhirsche – Brunstruf - Laut.

Die Fische in der Seen - Blau

Fischadler bei dem Fang.

Kampf um ' das Futter intensiv

dort ist der Winter lang.

----------------------
Du Sauerland mit lieblich Wald 

fast wie im Märchenland,

Pilze und Mäuse dort sehr viel

wo Samen, Nüsse - Beerenland.

Die Tage früh zu Ende gehen, 

der Nebel feucht und kalt,

der Waldkauz nach den Mäusen spät.

Sankt Martinsfest - schon bald.

----------

Martin von Thur, an dich gedacht

ein bunter Lichter Zug,

Am Niederrhein zur Rast begibt

sich manch Wildentenflug.

-----------

Dann in der Rhön

wo karges Land

des Wildschweins – Domizil.

Schon im November Schnee oft fällt,

die Paarung, Keilers Ziel.

-----

Bei Rhein und Mosel es noch warm

du Burgen, Schlösser Land,

hier liegt das Deutsche Weingebiet

am steilen Bergeshang.

                                       ----------------

In Schwaben dann das Obstbaumland

der Äpfel, Birnen Most,

und was am Boden liegen bleibt,

der Igel, Spätherbst Kost.

--------------------------

Das späte Licht zu dieser Zeit

wo Steinkauz, Dachs verweilt,

von manchem Berg grüßt Traumzeit Schloss,

aus Allgäus, Märchen -Zeit.

Der Almabtrieb nun auch vorbei

der Kräuter nahrhaft Kost,

die Schatten lange schon im Wald

bald Schnee und eisig Frost.

---------------

Und Bayern wieder Bieberland

fast bis zu München hin,

wo jährlich das Oktoberfest,

und froh der Menschen Sinn.

 Die Zeit der Ernte sich nun neigt,

in Trachten Ernte - Dank,

hoch in den Alpen schon der Frost,

manch Winterschlaf fängt an.

Dezember

Im Schnee der Gamsen, Paarungszeit,

auch Ski und Schlittenfahrt.

nun nicht mehr weit die Weihnachtszeit

des Jahres Ende naht.

Der Vogelzug schon lang vorbei

durchs schöne Deutsche Land,

gar manches Bundesland dabei,

in diesem, bunten Band.

Leitheim. 28.09.07
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Die Blätter der Laubbäume sind zusammengekehrt. Die Autos mit Winterreifen ausgestattet. Das Heizöl, oder das Holz für den Ofen ist eingekauft und eingelagert. Kartoffeln, Stauden, Apfel und Most im Keller untergebracht. Der Garten ist umgegraben und abgeräumt. Nun beginnt die Zeit des Innehaltens und der beheizten Stuben.

November / Dezember 07

Erloschen Herbstes - Farbenpracht

der Tag nun kurz, und kalt die Nacht.

Manch See liegt still, und wirkt erstarrt

und kündet von des Winters Macht.

Es schwebt der Nebel - übers Tal

Laubbäume stehen nackt und kahl.

Das Sonnenlicht nun matt und fahl

und brach die Äcker überall.

Dann hat ein Schneefall über Nacht

der Landschaft glitzernd Weiß gebracht.

In Watte scheint getaucht die Flur,

von Mensch und Tier im Schnee nun Spur.

07.11.07 Leitheim
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Die nächtliche Wandlung

Nach warmen Tagen, über Nacht

der Winter uns den Schnee gebracht.

Der Osternglocken zartes Gelb

die Blütenpracht, wirkt nun verwelkt.

Ein frisches, weißes, zartes Band

hat überzogen alles das Land

der milde Frühling, der so nah

der ist auf einmal nicht mehr da.

Des Frühlings, Vogelsang - verstummt

und Menschen wieder eingemummt.

Im Park die Bänke nun verwaist

und manche Pfütze ist vereist.

Es sei der letzte Winterstag

ich im Kalender - lesen tat.

Seh' nun, das ich zu früh der Freud

auf eine warme Frühlingszeit.

20.03.07 Leitheim
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Schwer war der Aufstieg zu den Holzscheiten - an den Berghängen der

Karawanken für uns Kinder Der Schnee - knirschte unter den mühsam,

gesetzten Schritten in der bitterkalten Nacht. Viele der älteren Einwohner

hatten sogar ihre Bergtracht angelegt. Zuerst wurden Lieder zur Allmacht

der Bergwelt gesungen, begleitet vom Spiel der Zither. Ein Böllerschuss im

Tal war das Signal - zum Entzünden - der Holzscheide. Und nacheinander

erstrahlten die Lichtkegel an den Steilhängen der Karawanken. In Stille

lauschte man dem knistern und knacken des Feuers. Dazu gab es heißen Tee

und eine schmackhafte Wurst mit einem großen Stück Brot. Bevor das

Feuer erlosch sprangen dann, die frisch vermählten Paare des Jahres, Hand

in Hand über die Glutreste.

Wintersonnenwende am  21.12. 1958

Hell erglühen die Feuerstände,

Funken sprühen und verwehen.

Und wir nun mit frohem Herze

ehrfurchtsvoll dies Schauspiel sehen

Kürzer bald der Nächte - Länge,

und ein mehr an Tageslicht.

Noch, sind kalt und weit die Sterne

bis ein Weg, das Licht sich bricht.

Froh nun unsre Herzen schlagen

Flammen lodern hell und heiß,

Und am Ende lasst uns springen

übern Rest, vom Feuerkreis.

So begrüßen wir aufs Neue

was für uns ist Raum und Zeit.

Hoch am Himmel blinken Sterne,

bis zum Frühling - es noch weit.

Leitheim 18.12.2007
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Dieses Gedicht entstand nach einem wunderschönen Abend mit

Musik und Gedichten zum neuen Jahr.

Winternacht - Brot

Auch wenn die Tage kalt und leer

und alles scheint dir öd und schwer.

so wäge ab, stets mit Bedacht

was Gutes bringt die Winternacht.

Denn unter Schnee reift - manche Saat -

ein stiller Wandel, spielt sich ab

und wenn im Mai, die Sonne lacht

das Korn gewonnen schon an Kraft.

So reift heran, das täglich Brot

trotz Schnee, und frostiger Werte

und hilft verhindern - Hunger, Not

in Winters, kalter Erde.

Leitheim Jan. 2008
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Winterapfelbaum

Es war dereinst im Januar

so mancher glaubt es kaum

ich sah – zwölf, rote Äpfel - hoch

an einem, alten Baum.

Und diese Äpfel - wie es schien

die hatten – fest, tief - innen drin

Herbst - Sonnenschein gefangen.

12 Äpfel für zwölf Monate 

kein - grünes - welkes - Blatt 

und doch - fühlt ich - im Herzen drin 

wird nun - manch Vogel - satt.

Das – Rot, dass steht dem Winter gut

gleich Rouge auf - weißen Wangen

da - innen - tief - im Apfel - drin.

Herbst - Sonnenschein - gefangen.

Leitheim 24.01.07
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Die Natur hat sich nun zur Ruhe gelegt. Und Väterchen - Frost

den Platz geräumt, der nun mit grimmigen Schritten einhergeht.

Wohl dem, der Kohlen, Holz, oder Öl - reichlich gespeichert hat,

und Unterschlupf in einer behaglichen Stube findet.

Der Frost

Die Nächte sind gar eisig,

Wind bläst von Nord - Nordost,

Im Ofen, knistert Reisig

und, schützt uns vor dem Frost.

Der Schnee auf Feld und Wegen,

gleich Linnen, weiß und rein

hüllt alles was gewesen

mit seinem Schlafrock ein.

Er malt an Fensterscheiben

als wär’s von Zauberhand,

ein silbern Blumenreigen,

ein Strauß - im Winterland.

Leitheim 20.11. 07
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Ferienzeit lockt zu Unternehmungen. Und so mancher Teich lockt mit

seiner noch dünnen Spiegelfläche zum Schlittschuh laufen, auf dem Eis.

Wenn dann noch Unbedachtheit und Übermut dazu kommt kann es ähnlich

ergehen wie in dem beigefügten Gedicht.

1

Eingebrochen

Des Nachts - hat es gefroren

doch ist recht dünn das Eis.

Der Weiher - scheint gefroren

doch ob es trägt - wer weis.

Ein Kind das stampft und hacket

mit Schlittschuh - Stiefelein,

O, Schreck das Eis - es knacket

das Kind, das bricht drauf ein.

Es ruft, ich muss ertrinken

hier in dem kalten See!

Die Angst steigt hoch zum Herzen

oh helft mir doch - o weh!

Zum Glück ein Mann gekommen

der zog es rasch heraus

das Kind noch ganz benommen

man hat gebracht - nach Haus.

So wacht doch mancher Engel

wenn wir in größter Not.

Er hilft dann als Beschützer

und Retter vor dem Tod.

Leitheim 2008
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Wunsch

Wie liegt die Welt so stille

in eisig glitzernd Hülle

als winterliches Land.

Wo sind des Frühlings Lieder

wo Sommers - Blumen Mieder

des Herbstes, Blätter Festgewand.

Nun glitzert, Welt entkleidet

wo Eis sich ausgebreitet

im Tal, auf Berges Höhn.

Der Vögel Lied verstummt

nicht eine Biene summt

auch Stille, kann sein schön.

Der Felder - Fluren, schimmern

ein glimmern, weißes flimmern

wohin das Auge blickt.

Gleich Tüchern ausgebreitet

da wo der Frost hin schreitet

Was er mit Eis bestückt.

In mir ein leise Flehen

der Winter mag vergehen

obwohl, er oftmals schön.

Oh Sonne schein - hernieder

und wärm der Erde - Glieder

und lass das Eis - zergehen.

Leitheim 2006
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Wenn wir in tiefer Nachts in unseren warmen Betten liegen

beginnt die Natur mit ihren Ballnächten. Eine dieser

Nächte könnte so aussehen.

Winter-Ballnacht

Der Mond auf seiner Reise

betrachtet sich im Eise

wie liegt der See so leise.

Die Tannen tragen Mützen

auf grünen Zweigen sitzen

des Winterkleides Spitzen.

Wenn Windsbraut bläst zum Reigen

bläst Flöckchen von den Zweigen

vorbei dann nächtlich Schweigen.

Sie tanzen dann zu Sturmes Lied

das Sternenlicht den Ballsaal ziert

zu Wintermärchens Zeiten.

Leitheim 29.12.2007

Gedanken und Gedichte zu Weihnachten und die Winterzeit

Momente der Besinnung

Der Anlass des Weihnachtsfestes - die Geburt Jesus -

ist vielen Menschen kaum noch präsent.

Der 25. Dezember das eigentliche Weihnachtsdatum

zur, Nachfeier degradiert, und die häusliche Andacht

erstickt im Weihnachtstrubel und in einem Berg von Geschenken.

Die seit dem 4. Jahrhundert am 25. Dezember zelebrierte Sonnenwendfeier

wurde in der Reformzeit kurzfristig auf den 24.12. vorverlegt.

Richtig gefeiert wurde Weihnachten noch in der Stille der Berge

so auch in den Karawanken - meiner Heimat - meiner Kinderzeit

bei klirrender Kälte, und wirklicher Stille.

Wo eine Mandarine, eine Orange oder eine Tafel Schokolade

schon Geschenk genug waren.

Wo Kerzenschein und das Lied der stillen Nacht,

noch für Friede Herzensfreude und Glücksgefühl standen,

wo das Neue Jahr mit dem Glockenläuten

und zwei Böllerschüssen begonnen wurde.

Der erste verabschiedete das alte Jahr

und der zweite begrüßte das Neue.

Weihnachtsgedanken

Wenn trotzig nun der Wintersmann

mit eisig Frösten, tief verschneit

uns frieren lässt und auch erschaudern

so lass uns schöpfen Fröhlichkeit

durch prasselnd Feuer aus Kaminen

bei Winterfesten Seeligkeit.

2003
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Vorweihnachtszeit, Wintersonnenwende, Weihnachten und

Jahreswechsel sind die besinnlichsten Zeiten des Jahres. Es sind

zugleich heilige Tage, Tage des Verzeihens, des Friedens und des

in sich Gehens.

Weihnachtszeit

Erst bricht ein Licht die Dunkelheit

es leitet ein die Weihnachtszeit.

Und kündigt Kinder freudig an

das bald schon kommt der Weihnachtsmann.

2

Der Schnee nun auf dem Winterwald

lässt Tannen ahnen das schon bald,

sie bunt geschmückt und Lichter hell

der Kinderherzen - Freude - Quell.

3

Ein friedlich Zauber ist zu Eigen

gleich Glitzerstaub, der Flocken Reigen.

Schon hell erstrahlt das Dritte Licht,

wie nahe Weihnachten nun ist.

4

Es ist der Kartengrüße Zeit

Geschenke eingekauft bereit.

Vier Kerzenlichter - Kranz - nun zieren,

uns zu der heiligen Nacht hin führen

24.12.

Dann ist sie da - der Nächte – Nacht

erhellt in Kerzenlichter - Pracht.

Nun Frieden in die Herzen steigt,

oh gnadenvolle - Weihnachtszeit

Leitheim 04.12,07
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Das alte Jahr ( 2007) geht zu Ende. Für manchen brachte es

gute, für andere schlechte Nachrichten. Für die meisten aber

dürfte es ausgeglichen gewesen sein. Es ist die Zeit der guten

Vorsätze, doch oft fehlt dann, die Umsetzung der Selben.

Es kommt sowieso meist anders, als man denkt.

Wichtig ist - nur - unsere Zuversicht.

Zum neuen Jahr (2008)

Ein Jahr vorbei ein Jahr beginnt

 nun Feuerwerk am Himmel blinkt

Wie wird es sein, das Angesicht ( 2008 )

 Ist's Leidespflicht - Ist 's Freudeslicht.

Wie wird es sein, leicht oder schwer?

bringt Freude es, bringt`s - Kummer her?

Bringt Wolken es, bringt es helles Blau

geh deinen Weg, auf Gott vertrau.

Wer bangt, erlebt meist triste Zeit

wer glaubt, wird von der Furcht, befreit.

Das Leben gleicht dem Gang vom Wind

ein Jahr vorbei, ein Jahr beginnt.

Leitheim  2008
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Abendspaziergang im Januar

Der Puls des Lebens schlägt nun sacht

obsiegt hat Kälte - dunkle – Nacht.

Im tiefen Schlaf liegt weit das Land

als Winter, diese Zeit bekannt.

Gesang der Vöglein längst, verstummt

der Mensch hat schweigend sich vermummt,

es herrscht der Frost mit eisiger Hand

mit glitzernd weiß, bedeckt das Land.

Vergangenheit - der Blumen Pracht

dafür - Eisblumen sind erwacht.

Nun Stille liegt auf Flur und Feld

und Schwermut unser Herz befällt.

Leitheim 2004 
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Oh Gott in deiner...

Oh Gott in deiner - gütlich Obhut

hab ich heut Nacht - so sanft geruht.

Nun ausgeruht und frisch - aufstehe

dem Tageswerk entgegen - sehe.

Mit deiner Hand teil Segen aus

bring diesen dann in jedes Haus,

und gebe auch das - Jedermann -

in deiner Gnade leben kann.

Dez. 2006
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Zum Urbanstag

25. Mai

Wenn bald im Licht der Sonne

die Reben duftend blühen,

lasst singen uns und stimmen

ein fröhlich Loblied ihm.

Vor vielen, vielen Jahren 

erschien im' Schwabenland, 

der Schutzpatron der Reben 

der heilige - Urban

Er pflanzt auf schlichtem Geiste

das Wort vom Himmelreich,

und auf der kargen Erde

den grünen Rebenzweig.

Doch galt es erst zu roden

manch wilden Stamm und Schoß,

falsch Glauben - auszumerzen

bis zarte Rebe spross.

So mancher Wald gelichtet

mit Axt und scharfem Beil,

der Boden - neu gerichtet

mit süßem Wort vom Heil.

Nun duften grüne Reben

an sonnig Bergesland,

bald reife Trauben gebend

die unser Geist - erfreuen.

So sei dies Lob vernommen

zu - Sankt Urbanus - Ehr,

ein Danklied,  ihm gesungen

bei fröhlicher - Einkehr.

19.05.07 Leitheim
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St. Christopherus

Ein reißend Fluss durchwandert

ein Hüne groß mit Stab,

auf seinen Schultern sitzend

ein lieblich, zierlich Knab.

------------

Wer war nun dieser Hüne

der einst mit wildem Blut

"nur einem Knaben diente"

warum, ein Kind er trug.

Hört nun von mir die Sage

wer einst durchschritt solch Fluss

das Kind auf Schultern tragend

er hieß Christopherus.

Er wollt dem – Höchsten - dienen

nicht Kaiser, König, Zar

es war ein langes Suchen

bis er ein Kindlein sah.

Mit ihm auf seinen Schultern

trug er die Last der Welt

erschöpft sank er zu Boden

solch Bürde, keiner hält.

Wer treulich dient dem Herren

dem Bösen stets entsagt

den Schwachen und Geringen

hilft tragen derer Last.

Wer hilft mit reinem Herzen

und spendet Schwachen -Trost

wer lindert fremde Schmerzen

der lebt nach Gottes Wort.

Leitheim 2007
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Zwölf Bilder zu der Osterzeit

Apostel 12 - dem Herrn getreu.

Bild 1 ( Das Kreuz )

Oh Kreuz Symbol des Glaubens

des Glaubens - festem Stand.

Vergebung - aller Sünden

nur durch dein Leid entstand.

Es gibt nur eine Richtung 

für uns zum Himmelsthron,

in hellem rot des Blutes 

von dir - oh Gottes Sohn',

Es ist - der feste Glaube 

in Freuden - wie in Not. 

Es ist - ein frommes Leben 

nach dein Gesetz - Gebot.

Zu uns - als Kind geboren 

ganz ohne goldenen Thron. 

So wandelst - du auf Erden 

geerntet - Spott und Hohn.

Für uns - bist du gestorben 

drum gebe uns - die Kraft, 

das wir - dem Bösen trotzen 

des Teufels - Niedertracht.

2006 /2007
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Quinquagesima

Bild 2

Zur Fastenzeit sei dran gedacht

den Menschen, Gott aus Lehm geschafft.

Zu Asche, Staub kehren wir zurück 

wenn abgebrannt - das Lebenslicht.

Lukas 18, 31 - 43

Gebet Nr. 2

Um Buße zu erkennen 

bedarf es -der Glaubenskraft.

Genährt durch unsere Liebe 

nur -Zuversicht dies schafft.

Wer Buße tut - zur rechten Zeit 

der soll in Wahrheit leben, 

Gott will den Tod des Sünders nicht 

denn er will uns vergeben.

die Buße nimmt der Sünde Fesseln

befreit - von falschem Tun, 

befreit - uns vom Verderben 

lässt uns im Glauben ruhen.

Den Blinden lässt - du sehen 

weil er - im Glauben fest, 

hältst schützend auf die Arme 

wer glaubend - im Gebet.
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Bild 3

(Lukas 4.1- 4.13 ) (41 - 41 cm)

Erster Fastenssonntag ( die Versuchung)

Buch Mose 6.16 und 8.3 (61 x 83)

Der Teufel wollte den Herrn verführen

mit Brot, mit Macht in lichten Höhen.

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein

sollst Gott dem Herrn nur Diener sein.

Gebet Nr. 3

Jetzt ist die Zeit - der Gnade

das - Wort - der Seele Brot.

Die Hoffart - zu beenden

zu lindern - Menschen Not.

Den Engeln - Ist es geboten

zu geben - auf uns acht.

Auf Armen - uns zu tragen

wenn wir im Glauben schwach.

Du sollst dem Herrn nur dienen 

denn dieser - ist - dein Gott

Und lasse dich nicht verführen

von Macht und des Goldes Hort.
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Bild 4

2. Fastenssonntag ( die Verklärung Jesu )

Math. 17 - 19 ( 1,70 x 1,90 cm)

Drei Jünger nahm der Herr zur Hand

mit auf 'des - Berges Höhen. 

Dort leuchtete sein Angesicht 

die Kleider - weiß - wie Schnee.

Gebet. Nr. 4

Es ist -der Wille Gottes,

den rechten Weg zu gehen

Er gab uns - zehn Gebote,

damit - wir - diesen sehen.

Er ist - das Licht - der Seele 

den rechten Weg - zugehen. 

Er reinigt -die Gedanken,

zu gutem Streben - hin.

Lasst Gott uns Wohlgefallen

in allem -unserem Tun

Gott gebe - unserem walten, 

ein gütlich- ehrlich Tun.

Befreie - uns von Ängsten 

von unserer Herzen Qual. 

Oh schau auf uns hernieder 

vergebe - der Sündenzahl.
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Bild 5

Dritter Fastenssonntag

die Samariterin am Jakobsbrunnen)

Joannes. 4,4 - 26 ( 44 - 26 cm )

Zu Samerie 'am Jakobsbrunnen 

der Herr - um Wasser bat. 

Das Wasser, das der Herr uns gibt 

bringt ewiges Leben dar.

Gebet Nr. 5

Es ist die Macht der Taufe 

die führt zu Gottes Thron 

denn sie - befreit die Seele 

führt uns - zu Gottes Sohn.

Seid - keine - Götzendiener 

hört nicht auf leeres Wort. 

Tragt Licht in eurem Herzen 

und lebt nach Gottes Wort.

Wir wandelten im Dunkeln 

der Herr gab uns das Licht. 

Befreit uns von der Sünde, 

das wir - ein guter Christ. 

Bild 6

Johannes 6.1 - 6.15 ( 61 x 61,5 cm)

Vierter Fastenssonntag

(Die Speisung der 5000 )

Fünf Brote und zwei Fische 

Fünftausend wurden satt 

das Wunder das geschehen 

der Glaube - es vollbracht.

Gebet Nr. 6

Der Herr der gibt uns Speise 

der Herr der gibt uns Brot. 

Mit seinem Fleisch und Blute 

die Wahrheit uns - kund tut

Oh Herr du hast gegeben 

die Hostie, Kelch als Gut. 

Das wir zusammenfinden 

in deinem Fleisch und Blut.

Drum lobet Gott den Herren 

als guter, frommer Christ. 

Barmherzigkeit er gebend 

wo Liebe, Hoffnung ist.
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Bild 7

Passionssonntag

Auferweckung des Lazarus

Johannes 11, 32-45

Oh Herr - den du geliebt - war krank 

nun ist er schon tot - vier Tage lang.

ICH - bin das LEBEN und das Licht

So Jesus - hin zu Martha spricht.

Gebet Nr. 7

Die Auferstehung und das Leben

das liegt allein beim Herrn.

Der glaubt der wird auch leben

und sterben nimmer - mehr.

Wer frei - von jeder Sünde 

der werfe - den ersten Stein. 

Wer Bettler einst soll König 

wer König - Bettler sein.

Drum salbt - dem Herrn die Füße 

in Demut - dieses tut.

Als Zeichens eures Glaubens

als Dank -zu Gottes Lob.
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Bild 8

Palmsonntag
Einzug, Abendmahl, Verrat, Verhör,

Dornenkrönung, Kreuzigung, Grablegung

Mat. 16 - 75 Johannes 1 -16 Lukas 23- 32

Erst groß der Menschen Jubel 

des Siegers - über den Tod. 

Der Menschheit aller Erlöser, 

der Retter in jeder Not.

Gebet Nr. 8

Herr lass uns nicht vergessen 

was du - für uns - getan.

Das du für uns hast gelitten 

weil Unrecht - wir getan.

Maria stand voll Pein und Schmerzen 

am Kreuz des Herrn weinte von Herzen.

Als nun ihr Sohn am Kreuze hing 

Und es mit ihm zu Ende ging.

Oh Herr - der du gelitten 

für unser aller Seelenheil.

Oh Herr - der du - gestorben 

damit wir Sünder - Sündenfrei.

Oh Herr - dein Haupt - voll Wunden 

verlacht mit Spott und Hohn, 

dein Haupt zu dem - umwunden

von einer - Dornenkron.
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Bild 9

Die Auferstehung

Ostersonntag. Math. 28,1 -10

Ein Engel - kam vom Himmel 

nun wälzt den Stein vom Grab. 

nachdem die Erde bebte 

er frohe Botschaft gab

Gebet Nr. 9

Der Herr - ist auferstanden 

er hat den Tod besiegt

die Pforte - aufgeschlossen 

die zum ewigen Leben führt.

Er zeigte sich den Jüngern 

und sprach -sie freundlich an. 

Nun lasst uns froh verkünden 

welch Wunder - sich getan.

Das Lamm erlöst die Schafe 

der Fürst des Lebens, siegt.

Vergebung nun der Sünden 

welch Gnade - Gott uns gibt.
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Bild 10

Ostermontag ( Luk. 24,13 – 35 )

Der Gang nach Emmaus.

Zwei Jünger sich begaben 

zum Ort Emmaus hin. 

der Herr hielt so die Augen 

sie nicht - erkannten Ihn.

Gebet Nr. 10

Oh Herr der du am dritten Tage

auf Erden - wandeln tatest.

Noch nicht erkannt von deinen Jüngern

die suchend noch - nach Trost.

Das Grab das leer gewesen 

ein Engel die Botschaft gab. 

Das du vom Leid - genesen 

den Tod besiegt nun hast.

Und als der Tag sich neigte 

da brachest du das Brot, 

und öffnest nun ihre Augen 

beendest - Angst und Not.
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Bild 11

Christi Himmelfahrt

Apostelgeschichte 1,6 - 11

Zu Himmel aufgestiegen

ist unser Herr und Gott,

er gab uns mit der Botschaft

den Jüngern Gottes Wort.

Gebet Nr. 11

Du bist unser guter Hirte

des Geistes täglich Brot.

Du schenkst uns deine Liebe

die Gnade dein - und Trost.

Du kennst auch deine Schäfchen

die du zur Weide führst 

die du mit Stab und Stecken 

durch Not und Schrecken führst

Gelobet seiest du Jesus Christ

in Himmel du gefahren bist.

Du König aller Ehren,

dein Reich soll ewig währen.
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Bild 12

Pfingsten
Ausgießung des heiligen Geistes 2,1 - 25

Ein Brausen kam vom Himmel

Erfüllt der Jünger aus.

und aus der Zungen Feuer

den heiligen Geist geteilt wurde aus.

Gebet N. 12

Oh Herr der du hast ausgegossen

den heiligen Geist - auf unser Fleisch.

Auf dass wir nun mit Worten,

dein Tun dein Leben preisen.

Wir loben deine Heiligkeit

aus deines Himmelszelt so weit.

Du sendest deines Lichtes Strahl

an deine Schäfchens große Zahl.

Denn unser Herzen, Freud und Ruh

kommt von deiner Gnade nur.

Du Tröster in der Einsamkeit

schenk aus uns deiner Seele Freud.

Oh Herr du Licht der Seeligkeit

das unser Herz vom Schmerz befreit.

Gib das wir stets im Gnadenschein

als arme Menschen nicht allein.

Heile alles was verwundet ist 

heiliger Geist wir bitten dich, 

Gib uns zu unserer Wanderschaft 

deine Stärke - deine Kraft.

Leitheim Januar 2007
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Mein Engel hat mir.

Mein Engel hat mir zugewinkt

das er mir nah, mein Schicksal lenkt.

Mein Engel steht mir oftmals bei,

und geht was schief, so frag ich, hat er - frei - ?

Gar mancher spricht, die gibt es nicht,

ich halt an meinen Engel, - mich.

Den mir der Herr, für diese Welt

als mein Begleiter, mir bereitgestellt.

Er saß, an meiner Wiege schon,

sang Lieder mir, in süßem Ton.

Von diesen Tönen, lieblich Klang,

auch Heute, ich noch träumen kann.

So wuchs heran ich Tag um Tag,

umweht bewacht, von seinem Flügelschlag.

Ich fühlte Gottes Welt, so schön,

dies führte mich zu dichterischen Höhn.

Er zeigte mir, des Sternenhimmels Pracht,

wenn ich voll Zagen war, in Sorgennacht.

Er nahm mich oftmals, führend an der Hand,

wenn ich im Lebenssturm, den Weg nicht fand.

Er löste mir das Herz, im Zauber der Musik

und führt mich hin, zur Zuversicht.

Entzückt in mir, denn Sinn für Geist, erquickend Buch

er gibt mir Halt, wenn ich denselben such.

Und wenn ich saß, den Kopf gestützt zur Hand

weil lieblos man zu mir, weil ich verkannt.

Wenn Wirrsal, meine Seele hat beklemmt,

hat er durch seine Hilfe, mich beschämt.

Nur wenn ich etwas - Liebloses - getan,

sieht ernst er mich, mit traurig Augen an.

Nun strafend, ruht sein sonst so sanfter Blick,

führt mich, mein Tun, zum rechten Weg zurück.

So hab gewonnen ich der Freude viel,

da mir mein Engel treu, bis an mein Ziel

und wenn ich angelangt an meines Lebens Schluss,

dann möchte ich sterben, unter seinem Todeskuss.

Der Kirchenglocken ...
Der Kirchenglocken süßer Ton

die kündigen, des Morgens schon

das Heute wieder Sonntag ist,

und solches freut nicht nur den Christ.

Am Sonntag,  hat man meistens frei,

von seines Alltags - Plagerei.

Man schläft des Morgens gerne aus,

und nachmittags geht's außer Haus.

So schöpft als Mensch, man wieder Kraft

das man des Alltags - Sorgen Last

dann Montags wieder schultern kann,

wenn Alltag fängt von neuem an.

So fließt dahin der Lebensfluss

gar manches, Mensch ertragen muss,

ab Donnerstag schon schweift der Blick

auf eines - Sonntags - Freizeitglück.

Leitheim
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Wenn Glocken zu Kanonen

Des Sonntagsfrüh ist es nun still

man kann nicht hören was man will.

Da kaum man es publik gemacht

vom Kirchturm nahm, die Glocken ab.

Was kurz zuvor - rief zum Gebet

für Krieg nun - und Vernichtung steht.

Was grad noch Klang zum Gotteslob

steht für Verderben - und für Tod.

Und was einst fromm - gesegnet war

ist nur noch - zur Zerstörung da.

Das was gedient hat - Gott dem Herrn

von weitem kann man's Grollen hören.

Nun bös Kanonendonner brüllt

in Rauch und Asche alles hüllt.

Und der - wo nun zur Kirche geht

nach - Glockenklang und Frieden fleht.

Ob Tod, Geburt - ob Hochzeitsfreude

verstummt vom Kirchturm das Geläute.

Das was die Menschen einst vereint

ist durch den Krieg nun kurz entzweit.

Oh Mensch sag an - hast du bedacht

welch Frevel - du da hast vollbracht.

Was zweckentfremdet - so benützt

hat nur geschadet - statt genützt.

Leitheim zum Totensonntag 2006
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Homo sum

Ich wünsch mir Glaubens - Seeligkeit

und lieg, mit Kirchenwort, im Streit.

Das Recht, nach Darwin - mir verhasst

doch hab ich mich ( beinah )  ihm angepasst.

Der Herr, den Armen öffnet nur sein Himmelreich

doch nagt in mir, weil ich, nicht reich.

Ich bete oft, dass - weltweit Friede sei

und doch ergötzt mich, Kriegsgeschrei.

Auf Ehre, Sitte - gebe ich - viel

doch reizt mein Aug (auch )  manch sündhaft Spiel.

Für meine Arbeit, wünsche an Geduld, ich viel

doch schnell sie weg, wenn keiner mich verstehen will.

Ich wünsche Leib und der Gesundheit Zucht

lieb aber Essen fett, Wein, und der Zigarrenduft.

Von Faulheit, Müßiggang, halt ich nicht viel 

doch hält oft Schlaf, mich fern von Ziel

Da ich Beamter, bin ich Untertan

doch Ungehorsam, regt mich häufig an.

Verstecke gern manch Botschaft, in der Verse- Spiel

doch selber solche, ich nicht suchen will.

Ich lieb das Wort, dass ich ein Reimer, Dichter bin

doch viel zu oft leg ich die Feder, mutlos hin.

So hin und wieder schaff ich, wirklich gutes Bild

doch manchmal mal ich, schlechter, wie ein kleines Kind.

--------------------------

Man sieht ich bin ein schlecht - zu lesend Buch

weil ich ein Mensch bin, voller Widerspruch.

Leitheim 12.05.07
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Wenn schreiben möcht - ich ein - Roman

dann fang ich oft - vergeblich an.

Man fragt mich ab und auch mal,

sag an du schreibst Gedichte?

Zwei Bände du geschrieben schon

sag an wann kommt der Dritte?

Doch denk ich an den - dritten Mann -

will endlich schreiben - ein Roman.

Doch kaum - fang ich mit Schreiben - an

da packt mich schon der - Dichtkunst - Wahn.

So lege - den Krimi - ich zurück

und mit ihm - auch manch - Märchenstück.

Kehr rasch zurück zum - Wurzelwerk

schreib ein Gedicht vom - Zauberberg.

29.12.. 07  Leitheim
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Folgen der Gier..

Ich war - dereinst - auf Wandertour

auf Berges – grünen - Matten.

Am See im Tale . sah ich dann

ein Bockbierfest - im Schatten.

Oh Sommersonne, heiße Glut

wie brannte meine Kehle.

Ein großes, kühles, frisches Bier

ist Labsal für die Seele.

Dass Doppelbock - das schmeckte gut

ich löscht den - großen - Durst.

Dann drängte ein Verlangen mich

die Folge - war nun - Frust.

Denn als ich aufstand um zu gehen

da wurde mir angst und bang.

Viel drehte sich, die Beine schwer

der Weg dorthin zu lang.

So saß ich - ein - zwei Stunden da

geplagt von, großer Pein.

Da schwor - ganz heimlich - ich zu mir

ich trinke nur noch Wein.

Es sei zum Schluss noch dargebracht

die Sache ging - noch - gut.

Und wenn ich Heute - habe  -Durst

dann ist ein Glas - genug.

Leitheim 1986  ( Kochel am See )
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Wenn statt der Sonne, Kälte, Nieselregen, und Nebel uns

begleiten, beginnt die Zeit der Winterdepressionen. Hervor-

gerufen durch mangelndes Tageslicht und die immer kürzer

werdenden Tage.

Doch zeigt sie sich hin und wieder, erwärmt sie

nicht nur unsere Haut sondern auch unsere Seele.

Bange -Freudig!

Einsam im Nebel flanieren

und mit Gedanken allein.

Nähe des Winters zu spüren

kaum wärmender - Sonnenschein.

Nun mehr kein Laub auf den Ästen

verstummt lieblicher Vogelsang.

Äcker in groben Schollen,

mir wird ein wenig - bang.

Seltsam im Nebel zu wandeln

schemenhaft Baum, Busch und Stein.

Menschen sind nirgends zu sehen

fühle mich einsam - allein.

Bange den Nebel durchstreifen

nahe der Krähen Gesang.

vom Fluss her, des Wassers - Rauschen

der Friedhofsglocke - Klang.

------------------------

Freudig den Lichtstrahl erleben

wenn Sonne den Weg sich bricht.

Verflüchtigt sind Schatten und Schemen

alles im strahlenden Licht.

Freudig auch Freunde zu haben

die da, wenn selbst man Not.

Die mit dir scherzen und lachen

helfen, wenn was nicht im Lot.

Leitheim November 2007
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ZEIT

Wenn hin es - zum Dezember geht

man sieht wie schnell die Zeit vergeht.

nichts ist von Bestand auf dieser Welt

das wir - gelenkt - wie's Gott gefällt.

----------------

Was mich im Januar bedrückt

ist lange schon hinweggerückt.

Der Schnee der lag im Februar

im März dann abgetaut schon war.

Im April das was ich eingesät

ist schon geerntet - umgepflügt.

Im Mai was duftend Blütenpracht

als Obstgelee, schon eingemacht.

Im Juni / Juli Sonnenschein 

zum Picknick, Grillen lud mich ein

September kam mit raschem Schritt

Veränderungen brachte mit.

Oktober Laub und Erntezeit

manch Weinfest mir das Herz erfreut.

Und nun schon der November da

vorbei schon bald das alte Jahr.

Was just noch neu, ist nun schon alt

das neue Jahr das kommt schon bald.

So läuft die Zeit im Sauseschritt,

wir kleine Menschlein, laufen mit.

Leitheim 04.11.2007
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Teuerungsrate, Kinderarmut, Armut, Arbeitslosigkeit und zunehmende


Rücksichtslosigkeit füllen die täglichen Schlagzeilen.

Fehlende Perspektiven, die nicht vorhandene Chancengleichheit und zunehmende Gewalt bei Kindern, führen mitunter zu seltsamen Erinnerungen. Erinnerungen die mit zunehmendem Alter und abnehmender Gesundheit oft in die Zeit meiner freudlosen Kindheit und deren Erlebnisse führen. Den Weihnachten ist nicht für alle Weihnachten

Kärntner Kindheitstage  ( Dez. 1958 )
In mir, keimt die Erinnerung

wie einst die Kindheit war

mein Blick am eisig Fenster hing

im vierten Lager - Jahr.

In Kärnten war's zur Winterzeit

in eisig, frostiger Nacht.

zum Christkind', war es nicht mehr weit

der Krampus - nichts gebracht!

Die Stube kalt die Finger klamm

am Abend trockenes Brot

die Träne mir im Auge - schwamm

mir niemand - Trost anbot.

-----------------

Es dürften fünfzig Jahre sein,

dass dieses Leid gewesen

und ich, ich bildete mir ein,

dass ich davon genesen.

Im Alter taucht so mancher Traum

aus früheren Kindertagen

und füllt des Schlafes - Seelenraum

mit dessen Kindheits- Klagen.

Es ist die Angst, vor neuer Not

die seit der Zeit, stets in mir wohnt.

Die mahnet mir will sagen.

das Not – schwer - zu ertragen.

Leitheim Dez. 07
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Zithermusik

Es war ein weiter Weg vom Lager bis hoch zum Bergbauernhof, den die Großmutter mit ihrem fünfjährigen Enkel zurücklegen musste. Auf Geheiß der Villacher Lagerverwaltung wie es hieß. Der Vater des kleinen Jungen wurde zum Straßenbau, der Großvater bei den Holzfällern und die Mutter mit dem siebenjährigen Bruder als Hausgehilfin bei einer Kärntner Arztfamilie eingeteilt.

Die Großmutter war von kräftiger Statur. Bei einer Größe von 170 cm brachte sie stolze 90 Kg auf die Waage. Vor der Flucht aus dem Banat hatte sie mit ihrem Mann und ihrem Sohn eine große Landwirtschaft nebst Pferdezucht betrieben, und war somit auch mit schwerer Feldarbeit bestens vertraut. -

Endlich angekommen ging es dann nach einer kurzen Pause gleich mit der Frau des Bergbauern zur Arbeit. Der Bergbauer selbst hatte nach einem Unfall nur noch ein Bein und war über den Verlust seiner beiden Söhne, welche im 2. Weltkrieg gefallen waren, seelisch nicht hinweggekommen. 

So war der kleine Junge, in welchem er einen seiner Söhne in jenem Alter sah, ein willkommener Gast, dem er den ganzen Tag neben der Hausarbeit Geschichten erzählte, Wenn es abends zu spät wurde, ein Wetterumsturz oder auch ein baldiger Arbeitsbeginn es notwendig machte, übernachteten beide in den Kammern der verstorbenen Söhne.

Bis spät in die Nacht hinein hörten sie dann das Zitherspiel des gebrochenen alten Mannes mit den sehr traurigen Kärntner Liedern. Eines Tages vereitelte ein Wetterumschwung im Spätsommer mit starkem Schneefall eine Rückkehr zum Flüchtlingslager. Das fahle

Mondlicht fiel auf die schneebedeckten Berge der Karawanken und hüllte sie in ein ungewohntes Licht.

Aus der Stube des Bergbauern klang wieder die traurige Musik des Zitherspiels, und der kleine Junge sah durch das noch kleinere Fenster des Bergbauernhauses auf die unendliche Friedlichkeit dieser kalten Berglandschaft. Die Sehnsucht nach seinen Eltern und die Musik taten ihr übriges, und bald kullerten Tränen über die Wangen des kleinen Jungen.

Plötzlich verstummte die Musik, viel zu früh. Eine nie dagewesene Stille breitete sich aus, eine Stille von geradezu unerträglicher Länge, dann ein Schrei von Leid, Schmerz und Verzweiflung, gefolgt von einem herzzerreißenden Schluchzen der Bäuerin.

Drei Nächte verbrachte der kleine Junge mit dem toten alten Mann in einem Zimmer, ehe es das Wetter zuließ, den Rückweg zum Lager anzutreten.

Den Bergbauernhof sah er nie wieder, denn kurze Zeit später übersiedelte die Familie nach Deutschland.

Über 40 Jahre später liegt in einem Krankenhaus ein 47-jähriger Mann. Seinem Bettnachbarn, der noch keine 30 ist,  hat man gerade mitgeteilt, dass er Krebs im Endstadium hat und nur noch sehr kurze Zeit leben wird.

Der 47 jährige, welcher selbst beinahe gestorben wäre, hatte die Aufgabe, den jungen Mann zu trösten.

Draußen im kahlen Mondlicht des Novembers, fallen die ersten Schneeflocken" und die Sichel des Mondes wirft ein ungewohntes Licht auf die weiß werdende Landschaft.

Plötzlich ertönt aus dem Nachbarzimmer leise Zithermusik, die eines alten traurigen Kärntner Liedes - ein längst vergessenes Lied. Es trägt den 47 jährigen weit, weit zurück in seine Kindheit. Vor seinen Augen sieht er noch einmal die verschneite Bergwelt der Karawanken

und die rot - weiß - rote Fahne seiner Österreichischen Heimat, die er seit seinem Fortzug nie wieder betreten hat, warum - er weiß es selbst nicht. Neben ihm hört er das leise Schluchzen seines Bettnachbarn, und plötzlich laufen ihm die Tränen über die Wangen - wie damals, bis

eine unendliche, friedliche Stille eintrit
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Erkrankt 2001

Als ich dereinst arg niederlag

dem Tote knapp entronnen

da hab ich lange nachgedacht

welch Hürden ich genommen.

Was ich als Mensch an schönem sah

an gutem durfte erleben

und welche Gnaden mir von Gott

auf dieser Welt gegeben.

Welch Pracht auf dieser Erdenwelt

mein Augenlicht durfte sehen

welch Gnaden ich empfangen hab

in diesem meinem Leben.

Der Hunger selten war mein Gast

und Frieden mir beschieden

konnte hör'n der Musik - Zauberkraft

Gedichtes - Harmonien.

Das nicht versiegelt war mein Mund

und ich ohne schlimm Gebrechen

und wenn dann Gott mich zu sich ruft

dann wollte ich auch gehorchen.

Dies war dereinst Gedankenbild

auf meinem Krankenbette

nun sieben Jahre sind vorbei

seit dieser Zeit - der Schlechten.

Leitheim 2008
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Kurzbiographie

Peter Andreas Leitheim geboren am 29.12.1954 im Österreichischen Paternion nahe

der slowenischen Grenze als zweiter von drei Söhnen in einem der dortigen Flüchtlingslager. Vater Lagerarbeiter, Mutter Hausfrau.

Nach weiteren Lagerstationen wie - Schelklingen - Passau - Muna Haid, zieht die

Familie nach Lichtenstein wo der gesamte Familienbestand auch Heute noch wohnt.

Nach der Volksschule 1969, Geld für ein Gymnasium war nicht vorhanden, beginnt

der Bub, was Anständiges, nämlich eine Lehre, als Handbuchbinder. Schnell stellt

sich heraus, dass dieser Berufszweig keine all zu groß -e Zukunft bietet.

1970 bei einer Ausschreibung für einen Plakatentwurf im graphischen Gewerbe

Belegung mit Platz zwei, und Erhalt von 3000.- DM Geldprämie.

Kurz nach der Ausbildung erkranken der Vater und dann die Mutter. Das Gehalt von

Peter enährt nun kurz die Familie.

1972 beinahe Amputation des ganzen rechten Beines nach einer schweren Fußpilz-

Infektion.

1972 Finanzierung des Aufenthaltes in München während der Olympischen Spiele mit

Kohlestiftportraits in Schwabing.

1973 werden einem älteren Kollegen, durch einen technischen Defekt der Papierschneidemaschine, fünf Finger vor den Augen des 18 jährigen abgetrennt, er kündigt

daraufhin seine Stelle als Papierschneider.

1973 Kurzabstecher zur Nato als Oberstabsfeldwebel

1974 Wechsel auf Anraten eines Bekannten zu der Deutschen Bundespost. 1978

kurzfristiges Autorenverhältnis zu einer Zeitung in Florida mit der Gestaltung der

Deutschen Seite für die Sonntagsausgabe. Unterschiedliche Auffassungen zur Gestaltung und zum Honorar führen nach sechs Monaten zu einem raschen Ende. 1978

Hochzeit mit Anna Elisabeth Friedrich. Es folgen die Geburten der zwei Töchter Ulrike

1980 Diana 1983.

1979 Platz drei bei einer Werbekompanie  Logo und Werbetext) für einen Badeausstatter, es folgen weitere Werbetexte für die Tabak und Schokoladenindustrie.

Ab 1985 entstehen erste, hochwertige Zeichnungen, die nicht käuflich erwerbbar sind.

Bilder und Zeichnungen werden nur für gute Freunde und Bekannte und ausschließlich

zu speziellen Anlässen gefertigt.

1980 Aufstieg in den mittleren Dienst 1985 - 1989 Tätigkeiten beim Sozialamt und

Versorgungsamt Post und Rentenstelle als Sachbearbeiter. Nach Tätigkeiten als

Betriebsleiter und Schalterbeamter. 1995 Wechsel für über fünf Jahre in den

Zustelldienst. In dieser Zeit, Heranführung der älteren Tochter im Laufbereich von

Kreismeisterschaften über württembergische und Deutsche Meisterschaften bis hin

zur Europa - und Weltmeisterschaft. Aufnahme in das Jugendnationalteam C mit

einigen Länderwettkämpfen mit zweiten, und dritten Plätzen in der Einzelwertung.

2000 Qualitätsmanager und 2001 Sachbearbeiter für Qualität. Hier beginnt nun die

Schreibtätigkeit neben der des Malens. Herausgabe von zwei Gedichtbänden 2005,

2006. Zum Leserkreis gehören Arbeiter, Doktoren und Professoren sowie Benedikt

der XVI. Nach Zusendung von Gebeten und Gedichtbänden auch zum Weltjugendgebetstag, Antwortschreiben aus dem Vatikan, und vom heiligen Vater mit Kartengruß zu Weihnachten und Ostern und sechs weiter Schreiben aus dem Vatikan. Das erste Schreiben trägt die Nr.7 das letzte die Nr. 85 600.

Belieferung von Arztpraxen und Anwaltskanzleien mit eigenen Bildern. als Geschenk für die sehrgute Behandlung während einer schweren Erkrankung (2001 ). 1. Gedichtband mit einer Auflage von 300 Exemplaren, ist nach einem Jahr nicht mehr vorrätig. Die Anfragen für Band zwei liegen in gleichem Bereich.

Ende 2006 Beendigung der Maltätigkeiten nach auftretenden Lähmungserscheinungen in der rechten Hand, dafür Ausweitung der Schreibarbeit. ( Märchen Gebete, und Kurzgeschichten ) 2007 Gründung der Künstler AG Kuß Leitheim - und dem Beginn der Arbeiten für eine erste Ausstellung in Oslo Titel Gebete für zwei - mit einem zwölf Bilder Gebetszyklus von der Fastenzeit bis hin Pfingsten. Ab 2008 Tätigkeit wieder im Zustelldienst. Weiterhin Schriftverkehr mit dem Vatikan, und Fertigstellung des dritten Gedichtbandes Spiegelbild der Seele.

Leitheim 2008

